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Eingekragen in die
Poftpeitungsliſte.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Maumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der Rrichstag und ſeine Arbeiten
Der Zar kann ſeine GoſſudarſtwennajaDuma“ einberufen,

wann er will, nach Hauſe ſchicken, wann er will und wenn die
Duma nach der ihr zugemeſſenen Zeit das vorgeſchriebene Pen-
ſum an Geſetzen nicht pünktlich abliefert, dann wird einfach
ohne ſie regiert. So ſteht im Manifeſt des Zaren in dürren
Worten zu leſen. Die deutſche Reichsverfaſſung behandelt dieſe
Dinge ein wenig vorſichtiger; trotzdem wird der deutſche Reichs
tag, wie wir geſtern ſchon andeuteten, ganz nach der Theorie
des Pobjedoneszew behandelt. Man fürchtet ihn, wie die arme
Seele das Fegefeuer, man geht ihm aus dem Wege, wo man
kann und ſo lange man kann.

Jetzt wendet ſich eine offiziöſe Notiz der Berl. National-
zeitung gegen die Forderung, daß der Reichstag eheſtens
einberzuſen werden müſſe. Fällt ihnen ja gar nicht ein! Dieregierenden Herren ſind totfroh, wenn ſie die läſtige Kontroll

inſtanz für einige Zeit los ſind; wenn dann der Reichstag mit
den Arbeiten, dio man ihm nach ſeiner möglichſt ſpäten Ein-
berufung haufenweiſe zuſchiebt, nicht bis Oſtern oder ſpäteſtens
Pfingſten fertig wird, ſo ſchiebt man die Schuld auf die
Sozialdemokratie und ihre „überflüſſigen Reden“.

Darum ſetzt die Nationalzeitung ſehr gemächlich auseinander,
daß zu einer verfrühten Einberufung des Reichstages gar kein
Grund vorliege, da eine Ueberſchreitung des ſüdweſtafrikagniſchen
Expeditionsetats nicht ſtattgefunden habe und auch vorläufig
(vorläufigl) nicht in Ausſicht ſtehe.
betreffe, ſo werde zunächſt auf das Marine-Expeditionskorps
zurückgegriffen, wozu eine Zuſtimmung des Reichstages nicht
erforderlich ſei. Sollte für Oſtafrika eine Etatsüberſchreitung

notwe e nur ſelbſtder n
notwendig ſei, ſondern er habe auch alle ihm untergeordneten
Beamten ſtrengſtens angewieſen, alles zu vermeiden, was
irgendwie die Rechte des Reichstages verletzen könnte.

Danach könnte man annehmen, daß die Einberufung des
Reichstag bevorſtehe, ſobald der Reichskanzler es für not-
wendig halten werde, zur Niederwerfung des oſtafrikaniſchen
Aufſtandes außerordentliche im Etat nicht vorgeſehene Mittel
aufzuwenden. Jndes iſt es ſchon heute klar, daß der oſtafrika-
niſche Aufſtand in den Etat der Schuhgebiete ein ganz bedeu-
tendes Loch reißen wird; es läge alſo für den Reichskanzler
jetzt ſchon die Veranlaſſung dazu vor, dem Reichstag jene Vor
lagen zu machen, die, vom Standpunkte unſerer Kolonial-
freunde aus geſehen, „unvermeidlich“ ſind. Wenn wir aber
unſere Regierung richtig kennen, ſo würde ſie lieber Oſtafrika
verlieren was im Grunde kein Schaden wäre als den
Reichstag zu ungewohnter Zeit einberufen und dadurch dem
Prinzip des Konſtitutionalismus ein ernſtliches Zugeſtändnis
machen.

Es ſind nicht die kolonialen Wirren und die mit ihnen ver
bundenen „vorläufig“ wie nachläufig zu erwartenden Ueber-
ſchreitungen des Etats, die eine frühzeitige Einberufung des
Reichstages notwendig machen. Denn der Reichstag wird in
dem kommenden Arbeitsjahre mit Geſchäften ohnehin über-

Was aber Oſtafrika

t, daß dann zuvor eine Einberufung des Reichstages

J laſtet ſein. Neben dem Etat wird er
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von prinzipiell einſchneidender Bedeutung, wie die Flotten-
vorlage und die Reichsfinanzreform, zu erledigen haben. Aber
auch in dieſen Punkten hält ſich die Regierung an die bes-
währte Methode, ihre Vorlagen möglichſt lange geheim zu
halten, um ſie dann ſo geſchwind wie möglich durchzupeitſchen.
Den Volksmaſſen ſoll möglichſt wenig Zeit und Gelegenheit
gegeben werden, die Geſetzentwürfe zu diskutieren und die
Haltung ihrer Vertreter zu beeinfluſſen.

Gerade jetzt ſtreiten wieder die Kölniſche Volkszeitung
und die Deutſche Tageszeitung über den Jnhalt der be
vorſtehenden Finanzreformvorlage. Das rheiniſche Zentrums
organ erfährt „von gut unterrichteter Seite“, daß dem Reichs
tage als Kern der Finanzreform nicht die Erbſchaftsſteuer (die
ja längſt abgetan iſt. D. Red.) ſondern „eine recht geſalzene
Tabakſteuer“ vorgelegt werden ſoll, die auf einen Mehrertrag
von 50 bis 60 Millionen jährlich zugeſchnitten ſei. Dagegen
wird dem Berliner Agrarierblatte mitgeteilt, es ſtehe überhaupt
noch nicht feſt, was dem Reichstag als Kern der Finanz-
reform vorgelegt werden würde, da ſich der Bundesrat mit
der Sache noch nicht beſchäftigt habe. Es ſei zweifelhaft, ob
überhaupt die Tabakſteuer erhöht würde, keinesfalls aber werde
dieſe Erhöhung ſo groß ſein, wie die Kölniſche Volkszeitung
annehme.

Der Stein der Weiſen iſt alſo noch immer nicht gefunden.
Man braucht ein paar Hundert Millionen jährlicher Mehrein-
nahmen, um dem Reichshaushalt ins Gleichgewicht zu ver-
helfen, und es wird weder die Erbſchaft, noch das Einkom-
men, noch das Vermögen, noch der Tabak, noch das Bier
höher beſteuert werden. Man wird den Reichen nichts weg

nehmen und die Arnten men Wie das gemacht werden
ſoll, iſt freilich rktſekhaft, ſofern nicht Herr. v. Stengel in den
Ferien die Goldmacherkunſt erlernt haben ſollte.

Gegen eine Politik der Ueberrumpelung und Ueberraſchung
muß ſich das Volk ſchützen, indem es jetzt ſchon gegen alle
Angriffe auf ſeine Taſchen den Widerſtand organiſiert. Die
Kämpfe im Reichstage werden deſto heißer werden., auf einen
je kürzeren Zeitraum ſie die Staatskunſt unſerer Regierenden
zuſammendrängt. Wenn der Reichstag ſpät einberufen wird,
ſo kann darum die Aufklärung über ſeine bevorſtehende Ar-
beit nicht früh genug einſetzen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Auguſt 1905.

Eine verunglückte Staatsaktion.
Jn Breslau ſtand am Montag Genoſſe Loebe, verantwort

licher Redakteur der Volkswacht, vor dem Landgericht, weil er
die Rede des Genoſſen Eduard Bernſtein über den politiſchen
Maſſenſtreik abgedruckt hatte. Der Staatsanwalt hatte in dem
Berichte eine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten erblickt. Jn der
Verhandlung erklärte Genoſſe Bernſtein, daß der Bericht der
Volkswacht mit ſeiner Rede identiſch ſei. Auf die Frage des
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auch Geſetzentwürfe ſ Vorſitzenden, was er mit ſeiner Rede bezweckt habe, erklärte
Genoſſe Bernſtein:

Jch habe auf die Beſtrebungen hingewieſen, die auf die
Verkürzung des Reichstagswahlrechts hinguslaufen. Das
müßten ſich die Arbeiter unter allen Umſtänden zu erhalten

ch habe weiter betont, daß das Proletariat die alten
affen, die Barrikaden, nicht hat und daß, da er

fahrungsgemäß Verſammlungsproteſte nichts mehr nützen, dieDemonſtrationsmittel verſchärft werden müßten. Ein ſolches

Mittel iſt der politiſche Maſſenſtreik. Die Arbeiter können
ihre Arbeit verweigern. Und ich glaube, daß, wenn die Ar
beiter in ſolchen Maſſen ſtreiken, ſie nicht zu Hauſe bleiben
werden. Es wird zu Konflikten mit der Polizei kommen.
Da habe ich ausgeführt, daß die Arbeiter dieſe Konſequenzen
tragen und unter Umſtänden mit ihrer Perſon einſtehen
mützten.

Der Staatsanwalt hielt ſeine Auffaſſung von der Aufreizung
aufrecht und beantragte gegen Genoſſen Loebe 200 Mark
Geldſtrafe. Das Gericht erkannte aber auf Frei
ſprechung mit folgender Begründung:

Das Gericht nimmt an, daß objektiv keine Aufreizung zum
Klaſſenhaß vorliegt. Es folgte den Ausführungen des An
geklagten und des Zeugen Bernſtein. Mit den angeführten
Redewendungen ſollten nur Beiſpiele angeführt werden und
das Gericht hat auch angenommen, daß die Tendenz des
Artikels war: Arbeiter, ſeid ruhig, bleibt vernünftig, macht
alles in Frieden, wendet keine Gewälttätigkeiten an, mag
kommen, was da wolle, auch wenn die Einſetzung eurer Perſon
notwendig wird.

Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt, die Beſchlag
nahme der Volswacht wird aufgehoben.

uchen.

Unauffällig geht dieſer Tage durch die bürgerljche Preſſe dje
Notiz, daß der Herzog Ernſt Günter, der Schwager des de
ſchen Kaiſers, bei ſeiner kommiſſariſchen Vernehmung auf
Schloß Primkenau erklärt habe, er ſtehe zu dem ver
Konto K. der Pommernbank in keiner Verbindung. Das Be
weisverfahren in dem Beleidigungsprozeſſe, den der Herzog
gegen den verantwortlichen Redakteur der Berliner Zeitung
angeſtrengt hat, iſt damit in ſeiner Hauptſache erledigt.

Es kommt wieder einmal anders, als man vordem glaubte.Als die Wogen des pommeriſchen Panamaſkandals hochgingen

und bis an die Giebel hochfürſtlicher Schlöſſer ſpritzten, ſchwor
der Großteil der bürgerlichen Preſſe, es werde keine Ruhe
eben, als bis die r Geheimniſſe dieſes ungeheuerlichen
kandals reſtlos enthüllt ſeien. Die Berliner Zeitung nannte

einem Gerücht folgend, das zuerſt von dem Hofpredigerblatt
dem Reichsboten in vorſichtiger Form kolportiert und dann
von der Münchener Poſt niedriger gehängt worden war

den Schwager des Kaiſers als den vermutlichen Empfänger
jener geheimnisvollen 325 000 M., über die der Freiherr von
Mirbach quittiert, die er aber nach ſeiner zeugeneidlichen
Ausſage nicht erhalten hatte. Darauf antwortete der Herzog
in einem ſehr tapferen und ſehr anſtändigen Brief an die
Kölniſche Zeitung, worin er ausführte, er habe mit dem Frei

40] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger

Es war halb neun Uhr, als ſie am nächſten Morgen er
wachte. Um neun Uhr hatte ſie eine Den

ie war müde, ihr Kopf dumpf. Sie wollte noch liegen
bleiben oder ſchlafen. Aber dann ſagte ſie ſich: nein, ich darf
nichts verſäumen. Sie erhob ſich raſch, wuſch ſich und kleidete

an. Jhre Wirtin brachte das Frühſtück. Sie nahm es
tig in. Dann griff ſie nach ihrer Mappe und warf einenBlick durch das Fenſter. Draußen ſchneite es. Sie nahm

den Schirm.
Wie ſie aus dem Haustore trat, blickte ſie erſtaunt auf.Drüben ſchritt Rohde auf und ab. Er hatte ſe ſchon

und kam auf ſie zu. Er grüßte nicht höflicher und nicht kälterals ſonſt, und lächelte wie gewöhnlich.

uten Morgen, Fräulein,“ ſagte er und reichte ihr die
Hand. Sie erwiderte den Gruß verwirrt.

ch hab' das Bedürfnis Sie heute ſo früh alsmög ch zu ſehen und Sie um Verzeihung zu bitten, wenn ich
eſtern vielleicht ein wenig ſagen wir. brutaler geweſenbin als es nötig war. ielleicht habe ich nicht die richtigen

Worte gewählt alſo wegen dieſer Worte bitte ich um Ent
ſchuldigung.“

r durch ſeine Anweſenheit zu erſtaunt, um ihre Ruheraſ“ der el zu können. Sie fragte, um dies e
zu zeigen:

vn lange?“e r o ie um acht Uhr oder neun Uhrgeh haben, und da dachte ich mir: beſſer früher am Platze

zu ſein als n Sie ſeit acht Uhr n dieſem Wetter?“Aurfte, ekune dabei Jch in auf und ab ſpaziert!
„O ſo tut mir leid ich
Sie hielt inne; auch er ließ, während ſie dahingingen, einige

Minuten verſtreichen, er wieder begann:
a habe Sie nämlich erwartet, um Sie um etwas zu

bitten.
Sie blickte ihn fragend an.

ein! Jhnen wird es
vielleicht in der nächſten Zeit unbehaglich r mit mir zu

aber bezwingen Sie

„Weichen wir uns nicht aus, Fräulein!

ukommen auch im Kolleg genie St efühl. Kommen Sie in bas Kolleg, bleiben Sie dieſem
nicht fern. Wenn Sie nur ein n meinetwegen aus
bleiben, verzichte ich ganz auf den pi komme nie mehr
hin. Jch will nicht, daß Sie durch mich irgendwie in Jhrem
Studium geſtört ſind.“

t blickte ihn an und dachte: er hat erraten, was ich tun
wollte.

„Alſo, ich bitte Sie, weichen wir uns nicht aus und vor
allem beſuchen Sie nach wie vor die Vorleſungen, die wir
gemeinſam hören. Wollen Sie mir das verſprechen?“

Sie plickte ihn ruhig an und antwortete mit einem ſicheren
„Ja!“
„Jch danke Jhnen. Aber jetzt. muß ich Ihnen doch diegeſtrige S repetieren. Sie war intereſſant.“
Er entwickelte, um nicht ſchweigend einhergehen zu müſſen,

den Gedankengang der geſtrigen Vorleſung und war froh zuſehen, daß ihm Permine aufmerkſam zuhörte.
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Zwei Tage ſpäter. Hermine kam aus der „Experimentellen
Pſyrhologie“, die ſie gemeinſam mit Rohde beſuchte. Sie war
ruhig un de Sie hatte dem Vortrage folgen können,
ohne nach Rohde zu blicken oder an ihn zu denken. Sie fühlte,
wie die Sicherheit und ihr Selbſtgefühl wieder kam. Ja, ſie
muß ihm zeigen, daß ſie durch dieſe Enttäuſchung nicht zuBoden geworſen war, daß ſie Kraft genug beſaß, um darüber

hinweg und an ihr Ziel zu kommen.
Wenn ſie in ihr Zimmer trat und den rotglühenden Ofen

ſah, fiel ihr immer ein: ſo hat er auch an jenem Abende ge-
glüht, und dann umfing ſie wieder die Erinnerung und das
Gefühl verletzten Stolzes. Wenn ſie dann aber die Bücher
erblickte, die ſie damals zu Boden geſchleudert hatte, da über-
kam ſie wieder das Verlangen, jene Schwäche zu ſühnen. Sie
wandte dem Ofen den Rücken und beugte ſich über die Bücher.

ihrer Gedanken ſchweifte ab. Nie hatte ſie ſo eifrig

tudiert. 4Aber der rotglühende Ofen erinnerte ſie immer wieder an
jenen Abend. Sie wollte die Erinnerung ganz bannen und
bat die Wirtin, nicht mehr zu heizen. Es ſei noch kalt, meinte
dieſe. Das macht nichts.

Als ſie am Abend in das
und der ſtumme Ofen ſie an ihre Abſicht, jene Erinnerung zu
verwiſchen. Sie wurde ärgerlich und beſchloß, das Zimmer zu
kündigen, wenn ſie nicht jenen Abend ganz aus ihrem Ge
dächtniſſe verwiſchen könne. Sie darf durch nichts daran er
innert werden. Sie muß wieder frei werden und ſtark.

Sie muß es! Muß es!

an trat, mahnte die Kälte

XIV.
hatte, wie er es dreimal in jeder Woche tat, eine der

freien w. dazu verwendet, um das ſechs-
jährige Söhnchen Hillemanns ein wenig z unterrichten.

em Unterrichte lag kein Syſtem, aber dennoch eine gewiſſe
Einheitlichkeit. Der Spencerianer kam da in einer Hinſicht
r Geltung. Er ließ ſich von dem Kinde alle Eindrücke und

rſcheinungen, die ihm in der Schule, auf der Straße oder im
Zimmer begegnet waren, ohne daß es dieſelben verſtehen oder
ſich erklären konnte, erzählen und begann dann dem Kinde die
Erſcheinung als ſolche und ihren Zuſammenhang mit dem
voßen Sein und Werden zu erklären. Jhm war am wichtigen das Kind bei allen Dingen nach dem „warum“ und „wo

her“ fragen zu laſſen, es zu gewöhnen, nach den g.und Zuſammenhängen zu forſchen und in jeder Einzelerſchei
nung die Wirkungen und die Teile der großen Einheit zu ſehen.
Er war bemüht, ihn w ſelbſt und jede Erſcheinung nicht als
einen willenloſen Teil eines Rieſenkörpers, der dieſen Teil
leitet, lenkt und nach Belieben in Gang ſetzt. Er wollte ihn
gewöhnen, ſich ſelbſt als ein mit der Außenwelt eng verbunde
nes Weſen anzuſehen, das in manchen Aeußerungen ſeines
Seins durch die Außenwelt beeinflußt wird, aber ebenſo dieſe
zu beeinfluſſen vermag. Als W rer aufeinander wir
kende Teile einer Einheit. Dieſes behielt er während all
dieſer Stunden im Auge. Die unbedeutendſten Erſcheinungen
des Alltages gaben ihm Gelegenheit, ein Stückchen jenes
Spezialgebietes, in das die Erſcheinung fiel, vor den ugmn
des Kindes zu entſchleiern, um von den Urxſachen dieſer
zelnen Erſcheinung zu den Wirkungen der
und von dieſen auf das Verhältnis zu dem Jch.

Kinder zu unterri der liebſten Beſchäſti

Rohde

wer weil e d liert dieungen. on weil er in dieſen Kindern die Hoffnunſie rfüllung ſeiner Wünſche ſah. Mit der heutige Gomg
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Gattung einzugehen
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gerrn v. Mirbach u tun und habe ſeine Schweſter, die
Kaiſerin, vor dem n der Hofbankiers gewarnt. Den
Prozeß ſtrenge er an, nicht um einen Redakteur zu treffen,
der an der des Gerichts unſchuldig ſei, ſondern
vfelmehr, um vor Gericht feſtzuſtellen, wer eigentlich der
Empfänger der verſchwundenen Hofbankgelder geweſen ſei.

Dieſer löbliche Eifer des Herzogs Ernſt Günter ſcheint
leider mit dem Laufe der Zeit eine ſehr bedeutende Abkühlung
erfahren zu haben. Sein herzogliches Verſprechen, er werde
in dieſe ſehr aufhellungsbedürftige e um die ſich
merkwürdigerweiſe die Behörden gar nicht gekümmert haben,
volles Licht bringen, hat er bei einer kommiſſariſchen Ver
nehmung leider nicht eingelöft. Die Wahrheit iſt nicht mehr
auf dem Marſche, ſondern ſie hat bereits den Rückzug auf
Schloß Primkenau angetreten das ganze Reſultat dieſer mit
ſo viel Pomp eingeleiteten Aufklärungsaffäre wird am Ende
der Zuwachs eines Redakteurs in Plötzenfee oder Tegel ſein.

Der Reſt iſt Schweigen.

Von der Fleiſchnot. Nachdem der Reichskanzler ſich außer
ſtande erklärt hat, den Wünſchen wegen Erhöhung des ruſſiſchen
Schweinekontingents zu entſprechen, haben die oberſchleſiſchen
Bürgermeiſter eine weitere Petition an den Reichskanzler ge-
richtet, in der ſie eine nähere Begründung der Beſchwerde
eben und bitten, dieſe dem geſamten Staatsminiſterium zur
eſprechung zu unterbreiten. Wird natürlich auch nicht viel

helfen
Die thüringiſchen Stadtgemeinden haben wegen der Fleiſch

teuerung bei der Bundesregierung und dem Reichskanzler tele-
graphiſch Beſchwerde erhoben. Die Fleiſchpreiſe ſind bis
40 Proz. geſtiegen.

t Frankfurt a. M. nahmen 4 Maſſen- Verſammlungen eine
Reſolution on, in der die Oeffnung der Grenzen verlangt
wird.

Auch das Schuhwerk ſoll infolge der Fleiſchnot teurer
werden. Dies kündigen Zirkulare des Verbandes thüringiſcherund ſächſiſcher Sederſabritanten und der Freien Vereinigun
von Lederfabrikanten Mitteldeutſchlands an. Es heißt da a

den Berl. N. N. u. a.: Die Preiſe für Schlachtvieh haben
einen enorm hohen Stand erreicht und es iſt ganz zweifellos,
daß die Häutepreiſe infolge des zu erwartenden ſchwachen An-
gebots ebenfalls ſtark anziehen werden. Um nicht weiter ver-
luſtbringend zu arbeiten, muß daher die Lederbranche die
Preiſe um 3 bezw. 5 Mark pro Zentner ſofort erhöhen.

Politiſche Hauslehrer-Kontrolle. Aus Liegnitz wurde
vor einigen Tagen gemeldet, daß die dortige Regierung eine
Kontrolle über die politiſche Geſinnung der Hauslehrer aus-
übe. Faſt noch ſeltſamer berührt ein Fall, der dem Vorwärts
aus dem Regierungsbezirk Lüneburg berichtet wird. Eine
harmloſe junge Dame, die weder Hauslehrerin iſt noch in
irgend einem anderen Berufe tätig iſt, wollte in ein Land
reiſen, für welches ein Paß erforderlich iſt, und verlangte
deshalb vom Landratsamte ihres Kreifes die Ausſtellung eines
ſolchen Paſſes. Bald darauf erſchien der Ortsvorſteher des
Ortes, in welchem die junge Dame wohnt, bei deren Vater
und zeigte ihm ein landrätliches Schreiben, laut welchem der
Vorſteher den Auftrag hat, darüber zu berichten, ob die junge
Dame woraliſch einwandsfrei und politiſch unverdächtig ſei.
Die junge Dame trägt einen bekannten welfiſchen Namen.
Sollte dieſer Umſtand vielleicht in dem Landrat Befürchtungen
geweckt haben

Ausgewieſen wurden vom Berliner Polizei Präſidium vier
Ruſſen als „läſtige Ausländer“.

Eiſenbahnverwaltung und Arbeiterſchaft. Unſere preu
ßiſche Eiſenbahnverwaltung nimmt auf die aus der Arbeiter
ſchaft geäußerten Wünſche im allgemeinen wenig oder gar keine
Rückſicht. Rückſicht haben in Preußen nur die Klaſſen zu er
warten, die die erſte und zweite Klaſſe in Anſpruch nehmen.
Jn Württemberg dagegen hat die Eiſenbahnverwaltung ein
eminentes Jntereſſe, die Wünſche der Arbeiter zu erfahren.
Die dortige Eiſenbahn-Betriebsinſpektion hat ſich deshalb an
das Arbeiterſekretariat in Stuttgart gewandt und ihm den Ent-
wurf des Fahrplanes für das Winterhalbjahr 19065-1906 mit
dem Bemerken übermittelt, im Benehmen mit den intereſſieren
den Arbeitern feſtzuſtellen, ob und welche Aenderungen nach
den im Winter üblichen Arbeitszeiten wünſchenswert ſeien.
Obwohl ein ſolches Verſahren eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich
ſein müßte, zeigt aber doch der Umſtand, daß wir es erwäh-
r r wie rückſtändig wir auf dieſem Gebiete in Preußen
noch ſind.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben: Sergeant Raida aus Myslowitz. An
Malaria geſtorben: Reiter Stratmann aus Gelſenkirchen.
Je eines Unglücksfalles beim Schulſchießen
geſtorben: Unteroffizier Warz aus Erfurt.

Soldatenſelbſtmord. Jn Metz haben ſich ein Soldat und
ein Sergeant des Fußartillerie- Regiments Nr. 12 erſchoſſen.

h Wrechnete er nicht mehr. Er fagte ſich nüchtern, daß ihr größterTeil nicht mehr entwickelungsfähig und für Kultutarbeit t
zu gewinnen ſei. Aber was da heranwuchs, ließ ſich bilden
und formen und reifer machen. Und ſo liebte er in den
Kindern die Fortſetzer ſeiner Arbeit und die Erfüller ſeiner
Wünſche.

Die Stunde war abgelaufen, der Kleine packte ſeine Hefte
zuſammen, reichte Rohde kameradſchaftlich die Hand und eilte
hinaus. Rohde überlegte einen Augenblick, ob er die Arbeit

ſein Bureau noch jetzt erledigen ſolle. Nein, die Ueber-
etzungen hatten Zeit. Und dann regte ſich auch eine Sehn-
ſucht in ihm.
Er kleidete ſich an und ging hinaus. Aus der Küche rief
ihm Hillemann zu, daß Kitrowitz aus Paris geſchrieben habe.
Er Aas den Brief und deſſen Jnhalt erfreute ihn. Es ginKitrowitz leidlich. Er hatte ar gefunden und ſeine ne
ebenfalls; dann ſprach aus dem Briefe etwas wie erneute
Lebenskraft und erneute Kampfesfreude. Das war die Wir-
kung von Paris, das den Geiſt geſchmeidiger und das Blut
raſcher jagen macht.

Hillemann fragte Rohde, ob er abends in den Verein Ein
tracht komme Rohde bejahte es und dankte Hillemann, daß
er ihn darauf aufmerkſam gemacht habe; er hätte beinahe ver-
geſſen, daß in der heutigen Verſammlung darüber entſchieden
werden ſoll, ob der Streik der Schneider morgew ausbrechen
ſolle oder nicht. Er drückte un die Hand und ging fort.Während er die Treppen hinabging, ſtaunte er daß er dieſe

Verſammlung ganz vergeſſen hatte, und dann ſagte er ſichlächelnd: Jch denke m ein wenig zuviel an andere Dinge.
un ging er zu Manja Grebneiſt; er wollte ihr die Kunde,

die er heute im Kolleg durch Frau Joſefinas erfahren hatte,
übermitteln: Violg iſt bei dem Ehepaar Browigk untergebracht,
als eine Art r amilie rn Kinderſräulein. Daswar die beſte Löſung, denn dort wird Viola Ruhe und Ent
wicklung finden. Wie ſich Manja freuen wird!

Mania h lEs lag eine tiefe, nene e e Sehnſucht in der Art,
in der er den Namen dreimal vor üch hinflüſterte.
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wieder vier Franzoſen an und beraubten ſie.

Ansland.
Oeſtreich. Eine Juſtizaktion für den Zaren.

Der Krakauer Naprzod wurde vom dortigen Landgericht wegen
Beleidigung des Zaren konfisziert. Jn dem Erkenntnis heißt
es, dad der Kaiſer von Rußland in dem ierten Artikel
dem öffentlichen Spotte ausgeſetzt ſei. So hat Nikolaus in
der weiten Welt, außer bei der preußiſchen ierung, wenig
ſtens nach an einer Stelle auf We und Bü nſte zu
rechnen, nämlich bei den polniſchgaliziſchen Staatsanwälten
und Richtern.

Ungarn. Der Kampf um das allgemeine
Wahlrecht, den unſere ungariſchen Genoſſen ſchon ſeit
Jahren führen, iſt mit der großen Demonſtration, die am vori
gen Sonntag in Budapeſt vor ſich gegangen iſt, in ein neues
Stadium getreten. Die große Kundgebung, an der ca. 60 000
Perſonen ieilnahmen vertreten waren Delegationen aus 152
Gemeinden des Landes iſt das Signal geweſen für eine
Volksbewegung, die jetzt in allen Teilen des Landes einſetzt.
Von überall her kommen Mitteilungen an das Zentralkomitee
der Partei in Budapeſt, daß Volksverſammlun ſtattfanden
mit dem Thema: Kampf um das allgemeine Wahlrecht. Am
10. September wird in der Hauptſtadt ein außerordentlicher
Parteikongreß abgehalten werden, auf dem ebenfalls lediglich
dieſer eine Punkt zur Verhandlung gelangt.

Frankreich. Reaktionäre Streiche des Mini-
ſteriums Rouvier. Nach dem Dr. Cavalazzi, der den
Ausbeutern von Longwy zuliebe über die Grenze geſchafft
wurde, hat ein gleiches Schickſal zwei ſpaniſche Arbeiter Prats
und Palacios getroffen. Herr Etienne hat die beiden aus dem
abſonderlichen Grunde ausgewieſen, weil ſie an dem Bomben
attentat gegen König Alfons nicht beteiligt waren. Das
Gericht hat die Unterſuchung gegen die beiden, die auf polizei
liche Schnüfſfeleien hin eingeleitet worden war, mangels eines
Tatbeſtandes einſtellen müſſen. Und doch werden die beiden
Arbeiter, die hier ſeit Jahren anſäſſig ſind, und bei ihren
Unternehmern als tüchtige und zuverläſſige Leute gelten, rück
ſichtslos dem Elend preisgegeben. Die Brutalität dieſer Maß-
regel wird nicht einmal durch das Raiſonnement ordnungs-
retteriſcher Angſtmeierei erklärlich gemacht, ſondern iſt einzig
aus dem Koller zu erklären, der die e Behörden er-
griffen hat, als ſie das von ihren Spitzeln angekündigte Atten-
kat nicht verhindern konnten, und der ſich auch in der ſkanda-
löſen Jnhafthaltung Malatos kundgibt, an deſſen Schuldloſigkeit
kein Menſch zweifelt.

Jtalien. Krach. Jn Mailand hat die VerſicherungsGe
ſellſchaft La Crora falliert. Geſchädigt ſind hauptſächlich die
Landwirte der Lombardei, die ihre Erzeugniſſe der Geſell
ſchaft anvertraut hatten.

Türkei. Verfolgungs-Waknſinn des Sul-
t an s. Am 1. September ſindet das Thronbeſteigungsfeſt des
Sultans ſtatt. Aus dieſem Anlaß werden jetzt ſchon Maſſen
Verhaftungen in Armenien vorgenommen. Jn arnmeniſchen
Kreiſen befürchtet man eine Verfolgung der Armenier.

Afrika. Marokkaniſche Räuber fielen bei Tanger
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Zur Revolution in Rußland.
Die ruſſiſchen Parteien über die „Verfaſſung“. Jn

Rußland und außerhalb Rußlands iſt man in politiſchen
Kreiſen in der Beurteilung über den Wert der zu berufenden
Reichsduma in allen weſentlichen Punkten vollſtätidig einig.

Die Reichsduma läßt den Abſolutismus in Rußland voll
ſtändig unangetaſtet. Der Zar hat ſie gegeben, der Zar kann
ſie nehmen, kann ſie verändern, wie jede andere Jnſtitution,
und wenn er ſie beſtehen läßt was bedeutet ſie dann
Die große Maſſe des ruſſiſchen Volkes hat an der Reichsduma
überhaupt keinen Anteik, und die verſchwindend kleinen Kreiſe,
die ſich an den Wahlen beteiligen können, ſind doch nicht in
der Lage, ihre politiſchen Anſichten durch öſſentliche Ausſprache
zur Klärung zu bringen, denn es fehlt die Vereinsfreiheit,
es fehlt die Verſammlungsfreiheit, es fehlt die Freiheit der
Preſſe auch nur im allerbeſcheidenſten Umfange. Erſt vier
Wochen vor dem Zuſammentritt der Duma dürfen die ſtödti-
ſchen Wähler ſich beſprechen; aber die Polizei kann die'e Be
ratungen ohne weiteres ſchließen. Es ſcheint ſicher zu ſein,
daß in dieſen Wählerverſammlungen jede politiſche Erörterung
erſtick werden ſoll, und daß man nur eine Debatte zulaſſen
will, die ſich darum dreht, ob dieſer oder jener Kandidat guf-
geſtellt werden ſoll; zwar eine Monſtroſität, aber an Monſtroſi
täten iſt das ruſſiſche Leben nicht arm. Und ſchließlich ſind
die auf ſolche Weiſe Gewählten auch nur in der Lage, in
jenen Umfang ſich politiſch zu betätigen, wie bisher der
Reichsrat, alſo wie eine Beamtenkörperſchaſt, die der zariſchen
Gnade vollkommen ausgelö'efert iſt.

Unter dieſen Umſtänden ſind die maßvollſten Liberalen in
Rußland mit den äußerſten Radikalen darüber einer Anſicht,
daß dieſe Reichsduma weder den Anſprüchen noch den Be-
dürfniſſen des ruſſiſchen Volkes entſpricht. Nur in einem
Punkte beſteht zwiſchen den politiſch vorwärtsſtrebenden ruſ
ſiſchen Parteien eine gewiſſe Meinungsverſchiedenheit.

Die mehr links ſtehenden Parteien ſind entſchloſſen, in keiner
Weiſe an den Wahlen teilzunehmen, auch wenn ſie es können.

Dieſer Entfchluß iſt für ſie ein außerordentlich leichter, denn
die Maſſe der Bevölkerung, auf die ſie ſich ſtützen, Ar-
beiter, weniger bemittelte Bauern, Jntellektuelle ſind wegen
des hohen Zenſus ſowieſo von der Wahl ausgeſchloſſen. Für
jene Bevölkerungsſchichten, r ihre Repräſentanten in den
Semſtwos haben, iſt die Enkſcheidung dagegen nicht ganz ſo
leicht. Dieſe ſoziale Schicht hätte die Möglichkeit, ſich an den
Wahlen zu beteiligen, und es gibt unter ihnen einflußreſche
Vertreter, die der Anſicht ſind, daß zwar das Bulyginſche
Projekt rückhaltlos zu verdammen ſei, aber daß die Wahlen
und alsdann die Reichsduma benutzt werden müßten als Jn-
ſtrumente, um eine Konſtitution, die dieſen Namen verdient,
zu erringen.

Alſo die Parteien ſcheidet nichts als eine taktiſche Frage,
und es wöre daher im höchſten Grade bedauerlich, wenn dieſe
taktifchen Meinungsverſchiedenheiten die oppoſitionelle Bewegung,
die im Prinzip einig iſt, ſchwächen ſollte. Die Führer aller
Parteien müßten dazu beitragen, daß eine ſolche Entwicklung
vermieden wird.

Freilich, die Gefahr iſt nicht groß. Denn auch die gemäßig
ten ruſſiſchen Politiker werden ſich ſchnell davon überzeugen,
daß weder die Wahlen zur Duma noch die Beratungen in
der Duma die Möglichkeit für eine friedliche politiſche Fort
entwicklung in Rußland bieten. Die Verhaftung ſo gemäßigter
und angeſehener Politiker wie Prof. Miljakow und ſeines Krei
ſes unmittelbar nach Erlaß des kaiſerlichen Manifeſtes be
weiſt, daß die Realtion eine freier Geſtaltung des ruſſiſchen
Lebens nicht nur nicht zuzulaſſen bereit iſt, ſondern nach der
Verkündung einer Berufung der Reichsduma vielmehr die Zü-

Es iſt imum ſo ſtraffer anzieht. e Grade
daß noch, ehe der Wahlkampf beginnt, auch

gemäßigten Semſtwovertreter ſich von der Unmöglichkeit über-
die

zeugen werden, mit den legalen die das kaiſerliche
Manifeſt bietet, zu einer günſtigen Entwicklung des ruſſiſchen
öffentlichen Lebens zu gen. Unter dieſen Umſtänden kann
man die größten Zio en, ob die Reichsduma, wie ſie
jetzt proje tiert iſt, überh jemals gltiv handelnd in das
ruſſiſche Leben eintreten wird.

Zuſammenfaſſend darf man ſagen: das Manifeſt des Zaren
wird für die ruſſiſche ſreiheitliche Bewegung und für das ruſ
ſiſche Staatsleben wahrſcheinlich ein Zwiſchenfall ohne jede er
hebliche ſtaatsr e Bedeutung bleiben, und die ruſſiſchen
reaktionären Kräfte haben mit ihrem Werke nichts weiter zu
ſtande gebracht als eine Stärkung der radikalen politiſchen
Parteien. Dieſe Parteien haben ein gewaltiges neues Agi
tat ionsmittel gewonnen, indem ſie ſagen können: Den Rat der
Wohlhabenden und Reichen geruht der Zar in der Reichs
duma entgegenzunehmen; Jhr, die belaſteten Millionen, bleibt
aber zum Stummſein verdammt. So ſieht die Liebe Eures
Zaren aus.

Die gleiche Rechtloſigkeit, die alle belaſtet erſcheint ein
Ruſſe leichter zu ertragen; die Bevorzugung eines kleinen
pripilegierten Kreiſes iſt in einer Zeit des ſozialen Euvachens
eine furchtbare Wafſe in der Hand der erxtremeren Parteien.

Die Sozial-Revolntionäre beantworten das Manifeſt mit
folgendem leidenſchaſtlichen Artikel im Proletarier: „Die Einbe-
rufung der grobgeſälſchten „Volks“ Vertretung gibt uns den
beſten Anlaß, um den breiteſten Maſſen der Bevölkerung klar
zu machen, daß eine echte Vertretung jetzt nach ſolchem Be
trug und Hohn von ſoiten des Zaren nur von einer pro-
viſoriſchen revolutionären Regierung einberufen werden kann,
und daß für die Schaffung einer ſolchen der Sieg des bewaff-
neten Aufſtandes und tatſächliche Umſtürzung der zariſchen Ge
walt Vorbedingung iſt. Einen beſſeren Moment für die breite
Agitation zugunſten des bewaffneten Aufſtandes kann man ſich
nicht vorſtellen, und für dieſe Agitation unentbehrlich iſt volle
Klarheit übey das Programm der revolutionären Regierung.
Dieſes Programm beſteht aus folgenden Punkten: 1. Einbe-
rufung der allgemeinen konſtituierenden Verſammlung; 2. Be
waffnung des Volkes 3. politiſche Freiheit, d. h. ſofortige Ab
ſchaffung aller ihr zuwiderlaufenden Geſetze; 4. vollſtändige
kulturelle und politiſche Freiheit aller unterdrückten und nicht
vollberechtigten Nationalitäten. Das ruſſiſche Volk kann nicht
dio Freiheit für ſich ſelbſt erkämpfen, ohne für die Freiheit
anderer Völker zu kämpfen; 5. achtſtündiger Arbeitstag; 6. Ein
richtung von Bauern-Komitees zum Zwecke der Durchführung
aller demokratiſchen Reformen, die agrariſchen Reformen und
die Konfiskation der gutsherrlichen Privilegien einbegriffen.“

Der Proteſt der Jntelligenz. Eine bedeutſame Rolle
ſpielen in Rußland neuerdings die Berufsbünde, die ſich zu
einem „Bund der Bünde“ zuſammengeſchloſſen haben, in dem
Aerzte, Advokaten, Univerſitätslehrer, aber auch Arbeiter und
Bauern vertreten ſind.

Dieſer demokratiſche Bund hat die folgende Kundgebung ſo
fort nach Veröffentlichung des Manifeſtes beſchloſſen:

Der „Bund der Bünde“ beſchloß, das Projett der Diuma
für eine freche Provokg in ſeitens der kaiſerlichen Regie
m z7en ruſſiſchen Völkern gegenüber zu erllären und

eshalv:
1. Sofort mit der Mobiliſation aller demokratiſchen Ele

mente des Reiches zu MaſſenProteſten gegen das Geſetz
zu beginnen und auch alle anderen neuen Geſehe, die nicht
auf dem allgemeinen uſw. Wahlſyſtem baſieren, auf das
energiſchſte u bekämpfen.

2. Die Beteiligung der Vereinsmitglieder an den Wahlen
und der Duma iſt unzuläſſig.

3. Eine Maſſen- Agitation gegen die bevorſtehenden Wahl
verſammlungen einzuleiten.

Die Reaktion ſetzt nach der Veröffentlichung der „Verfaſ-
ſung“ in der Praxis mit erneuter Brutalität ein. Sogar die
gemäßigten Liberalen werden von ihnen verfolgt. Die Polizei
verhaſtete den Profeſſor Miljakow, den Jngenieur Gondjejew,
den Arzt Zwiatlowski, Elektrizitätsdirektor Ullmann, Profeſſor
Brandt, Schriftſteller Galeskin, Frau Sabinowa. Alle be-
finden ſich im' Wiborger Gefängnis in Einzelhaft.

Die armeniſchen Kirchengüter. Eine der gröbſten Verge-
waltigungen der Plehweſchen Zeit iſt jetzt von der ruſſiſchen
Regierung rückgängig gemacht worden. Der armeniſchen Kirche
ſollen die konfiszierten Kirchengüter zurückerſtattet werden.
Auch von dieſer Maßregel kann man ſagen: Zu ſpät, um Be
ruhigung zu ſchaffen.

Das führende Organ der armeniſchen Bewegung, der Droſchak
in Genf, depeſchiert der Ruſſ. Korreſp.:

Die Rückgabe der Kirchengüter iſt heute nur noch als ein
bedeutungsloſes Verlegenheitsmittel zu betrachten, beſtimmt,
die tiefe Erregung, die ſich der armeniſchen Bevölkerung be
re hat, zu beruhigen. Vertrauen unwiederbringlich
zerſtö

Solche Antworten wird das heutige ruſſiſche Regiment von allen
Seiten erhalten.

Ein Stimmungsbild aus Petersburg findet ſich in einem
vom 14. Auguſt datierten Privatbriefe, der an die Ruſſ. Korr.
gerichtet wurde. Es heißt da u. a.:

„Von der Hungersnot, die die geſamte Arbeiterbevölke
rung jenſeits der Narwskaja Saſtawa ſeit einem Monat durch-
macht, wiſſen Sie gewiß. Dieſe Zuſtände ſind ſchrecklich und
kaum zu beſchreiben.
Geſtern hat die Fabrikleitung die Putilow-Werke wieder ge
öffnet, ohne den Arbeitern die geringſte Konzeſſion zu machen.
Sie nimmt jetzt wieder die Arbeiter auf, bei weitem jedoch
nicht alle, und zwar unter den früheren Bedingungen. Bis
jetzt haben ſich 3000 Arbeiter eingezeichnet, und es heißt, daß
die gewaltige Fabrik zum 28. Auguſt wiederum regelmäßig
arbeiten wird.

Es herrſcht eine dumpfe, gedrückte Stimmung. Jn allen
Arbeitervierteln ſieht man fortwährend Patrouillen von Polizei
und Koſaken, aber auch durch das Zentrum der Stadt ſprengen
oft die Koſaken. Vor den Dworniks (Pförtnern) iſt man
nirgends ſicher; ſelbſt auf dem Newski Proſpekt kommt es vor,
daß ſie ohne weiteres Einwohner prügeln. Auf den Datſchen
GVillenorten) iſt man ſtets in Gefahr, wenn man ſich auf die
Straße begibt, von den Holigans geſchlagen zu werden.

Die Stadt ſelbſt ſieht verwahrloſt aus. Nirgends finden die
um dieſe Zeit üblichen Renovierungen an den Häuſern ſtatt.
Das Bild wird noch vervollſtändigt durch die zahlloſen Krüppel,
von denen nur ein kleiner Teil aus zurückgekehrten Kriegern
beſteht. Und im Hintergrunde die vielfachen Prozeſſe vor
den Kriegsgerichten, die Todesurteile und deren Ausführung,
Das Leben iſt wie erſtarrt.“

In Warfſchau dauert der Generalſtreik in den Fabriken fort.Die Stadt iſt ruhig. Der ſüdöſtliche Teil von Se plen
iſt von Warſchau gänzlich abgeſchnitten. Die Blätter wurden
durch die Setzer am Erſcheinen verhindert. Dienstag mittag
wurden mekrere Bankhäuſer geſperrt. Jn den Buregus der
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h h heerſtatt.

Unter den Koſaken macht ſich, wie dem Mornivon ſeinem Korreſpondenten gemeldet wird, o n
Heranziehung zum Polizeidienſt eine ſteigende Mi mung
geltend. Die RNeumobdiliſierung von ſechs Regimentem war
nur s nachdem man Leuten die Verſicherung gegeben
hatte, daß ſie zu dem in ihren Augen entwürdidienſt nicht herangezogen wärden, g ürdigenden Polizei

DZDZRB

Parteinachrichten.
Fruchtloſes Literatengezänke. In weiten Kreiſen

der Parteigenoſſen betrachtet man den Zank um den ſog. guten
Ton mit einer gewiſſen Skepſis, welche durchaus nicht ohne
Urſache iſt. So nahm die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes
Bochum am Sonntag einſtimmig folgende, von Wolf Bochum
beantragte Reſolution an:

Die Kre'skonferenz des Wahlkreiſes B -GelſenkiWiutenHattingen erſucht den Parteitag Weg 7
gif e ie unaufherlichen Zanlereien einer Gruppe
Ihr eriſch tätiger Parteigenoſſen auszu prechen und den
Par. eitag nicht Jum Tummel perſonlichen Literaten
ſtreites werden zu laſſen. Je länger der Zank andauert,
um ſo deutlicher ſtellt ſich heraus, daß nigt um prinzipielleragen geſtritten wird, deren ſachliche iskutierung ſehr

rderlich ſein würde, ſondern daß eine kleine Gruppe Par
eititera en „prinz'pielle Gegenſätze vorſchützt, um ihrer per

ſönlichen Rechthaberſucht fronen zu können
Dieſer unleidliche Zuſtand ſchädigt ungemein die Jnter-

eſſen der Partei und lähmt die Arbeitsſreud gkeit der Ge
noſſen im Lande. Wenn die in dem perſönlichen Streit
an füßrender Stelle ſte enden Genoſſen wie ſehr ſie
den Agitatoren für unſere Bewegung, insbeſondere den unter
ihren n agitierenden ſozialdemokratiſchen Ar
beitern die der Maſſe erſchweren, ſie würden
gari ihre ganze Kraft gegen die immer brutaler auftreten-

en Gegner der Ardeiterbeſvegung verwenden, ſtatt ſo viel
im Kampfe gegen Genoſſen zu verſchwenden. Die Kreis
en von d Parteitag, daß er dem

arteiſchadigenden Treiben gegenüber mit aller Entſchieden-hen erklärt: Bis hierher un wcht weiter! Rhieden

Alle Genoſſen, welche unter ſchweren Opfern die Partei mit
zu dem gemacht haben, was ſie heute iſt, werden die gerechte
Entrüſtung begreffen, die ſich in dieſen Zeilen wiederſpiegelt.
Es handelt ſich im Grunde um nichts anderes, als um ein
Literatengezänke und zwar um ein ſolches in ſeiner Tendenz
kleinlichſter Art.

Seit dem bekannten Angriff auf Südekum anläßlich des
vorigen Parteitages ſpinnt ſich der ewige Faden bis heute
fort, und es beſteht alle Ausſicht, wenn nicht aus den Reihen
der Parteigenoſſenſchaft heraus ein Veto gegen dieſen Miß
brauch der ſozialdemokratiſchen Preſſe eingelegt wird, daß es
in Jena wieder zu ſolenen Schauſpielen für die Gegner kommt
Vor einigen Wochen ſchien es, als ob das Gezänke über den
guten Ton endlich ſein Ende erreicht hätte. Die Streitaxt
ſchien begraben. Da ging der Plötzenſeeprozeß zu Ende und
ſeit dem Tage geht es in der alten Weiſe weiter, ja, der
Kampf nahm ſogar ſchärfere Formen an. Aus der Redak-
tion unſeres Leipziger Parteiblattes wurden der Redaktion
unſeres Zentralorgans Vorwürfe gemacht, die man nicht recht
fertigen kann, und wenn ſie das wären, als was ſie die Leip
ziger Volkszeitung hinſtellte, dann hätten die angegriffenen
Genoſſen die Parteidisziplin gröblich verletzt, und ſie wären
nicht mehr imſtande, ihre verantwortungsvollen Poſten aus
zufüllen.

Ein Angriff jagte den andern zum größten Gaudium der
gegneriſchen Preſſe, bis ſich endlich einmal ein Mitglied der
Redaktion des Vorwärts (Eisner) auf die Hoſen ſetzte und dar
legte, wie unfruchtbar doch die Art der Digskuſſion iſt, welche
von dem Leipziger Blatte gegen Parteigenoſſen geführt wird.
Eisner führt an, daß doch auf früheren Parteitagen auch ſchon
darüber geſprochen ſei, in welcher Weiſe man fruchtbringend
im Jntereſſe der Partei mit Gegnern und mit Genoſſen dis

ruttere, und ſtellte ſchließlich die V. V. manchmal r r r reines journaliſtiſch „recht betcn wenn es abgeſchwächt wurden. Jn Sihung der e
gelte, unſympathiſche Genoſſen in der Achtung der Partei
herabzuſegen, alſo nicht nur den urſprünglichen, natürlichen
Ton, wie es der „übelriechende Odem der Proletarier“ (Var
vus) mit ſich bringt, kultiviert. Die beiden Artikel im Vor
wärts waren lediglich eine Abwehr auf die zahlreichen Angriffe
von Leipzig. Nichtsdeſtoweniger erſchien nach einigen Tagen
in den Spalten der L. V. folgende „vorläufige Notiz

Unſer Leitartikel über „guten Ton“ hat den V s vert, vier en gtruete mit t ezeichnete Er voll
heller cher hen und wiſſentiſeh unwahrer Schmäh
ungen über die Leſpziger Volkszeitung zu ergießen. Es war
anfangs unſere A auf einen An ſes Kalibersnicht zu erwidern, doch werden wir durch zahlreiche Zuſchrif
ten aus der Partei erſucht, diefen uns aufgezwungenen An
laß zu benutzen und endlich einmal die ganze Vorwöärts-
t ein Alp auf der Borte er eger
rinzipiell ſyſtematif Erörterung zu unterziehen. irhaben uns entſchloſſen, dieſen Wünſchen nachzukommen, müſſen

aber um ein wenig Geduld bitten. da wir die Artikelſerie
über die Schrift der Genoſſin Potand Se deren Jnhalt der
Vorwärts den deutſchen Genoſſen ſo unrichtig dargeſtellt hat,
zunächſt beendigen möchten Es iſt nicht unſere Schuld, wenn
er Vorwärts ſo viel ins Unreine bringt, daß wir es nur

nach und nach ins Reine bringen können.
Bis heute ſind wir glücklicherweiſe verſchont geblieben. Aber
man kann ſich auf Grund bisheriger Erfahrungen auf etwas
gefaßt machen.

Sei dem nun, wie ihm wolle Die Parteigenoſſenſchaft hat jeden

falls kein Jntereſſe an weiteren Auseinanderſetzungen. Wenn
die L. V die Prinzipien der Partei wahren will, dann wendet
ſie ihre großen Mittel dazu auf, die Gegnerſchaft in der wirk
ſamen Weiſe zu bekämpfen, wie ſie es bisher getan hat.

Der kleinliche Bruderkrieg iſt in der Tat eine unfruchtbare
Sache und namentlich ſolch angeſehener Organe unwürdig, die
über ſolch glänzende Mittel verfügen, wie die Leipziger Volks
zeitung und der Vorwärts.

Die geſamte Parteipreſſe, ſoweit ſie zu dieſer Frage Stellung
genommen hat, wünſcht im Jntereſſe der Bewegung, daß die
häßliche Polemik gegen Parteigenoſſen unterbleibt. Den Nutzen
von ſolcher Diskuſſion haben nur die Gegner, indem ſie aus
dieſem Gezänke willkommenes Material zur Bekämpfung unſerer
Partei ſchöpfen. Und dieſes Material wirkt trotz ſeiner mate-
riellen Fadenſcheinigkeit dennoch auf weite urteilsunfähige Kreiſe

des Volkes. Mit einem Wort: die Diskuſſion iſt untaktiſch
und zugleich unſchön. Jm Jntereſſe der Partei liegt es des
halb, daß ſich die feindlichen Brüder in Leipzig und Berlin
wieder die Hand zum Frieden reichen, wenn's auch ſchwer fällt.

Totenliſte der Partei. Jn Köln a. Rh. ſtarb der
Parteigenoſſe Robert Blum, ein Vetter des bürgerlichen
Revolutionärs Robert Blum. Jn Wolfenbüttel ſtarb
der älteſte dortige Parteigenoſſe Julius Bielſtein, der
ſeit 1868 in den Reihen des organiſierten Proletariats ſtand.
Er hat der Partei an ſeinem Wohnorte reiche Dienſte geleiſtet.

Die ſozialdemokratiſche Partei des Kantons Zürich
beruft ſoeben den ordentlichen Parteitag auf Sonntag, den
24. September, nach Uſter ein. Als wichtigſter Punkt der
Tagesordnung figurieren die Nationalratswahlen.

Gewerkſchaftliches.
Durch Berliner Anarchiſten werden Flugblätter verbreitet,

in welchen ſowohl das Kölner Gewerkſchaftskartell, wie auch
gegen Genoſſen Legien der Vorwurf des Boykotebruchs erhoben
wird. Die Flugblätter befaſſen ſich mit dem nunmehr beendeten
Bierboykott. Auf dieſe Vorwürfe hin hat die Fünferkommiſſion
des Kölner Gewerkſchaſtskartells, die uns um Abdruck dieſer
Ewlärung bittet, folgendes zu erwidern:

1. Es iſt unwahr, wenn behauptet wird, daß die Taktik
des Boykotts (Lokalboykott) nur für die Dauer des Gewerk
ſchaftskongreſſes geändert worden wäre. Eine Aenderung der
Taktik war vielmehr auch vorher ſchon in Erwägung gezogen,
und zwar deshalb, weil der Lokalboykott die Zahl der Ver-
ſammlungslokale zu ſehr beſchvänkte. Richtig iſt, daß infolge

nach dem Gewerkſchaftskongreß wurde ein Antrag, die alte

ſo r u re ab nJnfolge eine äru er ungskommiſſion (vorbereitende h des erkſchaftskongreſſes), daß Privad
wohnungen und Zimmer in boytottſreien Wirtſchaften für die
Kongreßdelegierten nicht in genügender Anzahl beſchafft werden
könnten, ndete ſſe Legien den Antrag (Aufhebudes Lokalboykotts) damit, daß den Gewerkſchaftsführern mit

zugemutet werden könne, Boykottbrecher zu werden. Weiter
gab er auf Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen der Ueber
zeugung Ausdruck, daß ein Bierboykott eher zum Ziele führe
als ein Lokalboykott. Er hat aber nicht erklärt: „Jch werde
den Kongreß veriagen“, ſondern: werde als Vertreter der
Generalkommiſſion eventuell dem Kongreß nach der Eröffnung
empfehlen müſſen, ſich zu vertagen.“3. Gegenüber den Vehanpeengen eines angeblich in der
Kölner Arbeiterbewegung hervorragend tätigen Genoſſen, welche
auf zahlreiche gröbliche Boykottverletzungen ſchließen laſſen,
bemerken wir, daß Fälle, bei denen Boyfottbruch nachgewieſen
wurde, bereits in öffentlichen Verſammlungen, wie auch in den
Sitzungen der Kartellkommiſſion bekannt gemacht und aufs
ſchärfſte gerügt wurden, und wir müſſen es dem Brieſſchreiber
überlaſſen, weitere Beweiſe für ſeine allgemeinen Be
hauptungen zu erbringen.

4. Die in einem Flugblatt angeführten Reſolutionen der
Buchdrucker und der Holzarbeiter verurtellen nur die Abhal-
tung des Kommerſes im Saale des Koloſſeum.

5. Gelegentltch der Begrüßungsfeier wurde n u r Münchener
Bier verzapft. Genoſſe Jurich (Beamter der Brauer) leitete
perſönlich die Kontrolle und garantiert dafür, daß nur boyfkott
freies Bier verzapft wurde. Den Feſtteilnehmern war bekannt,
daß nur im Feſtſaal boykottfreies Bier zu haben ſei.

6. Jn dem Organ der Lokalorganiſierten, Die Einigkeit,
wird nun noch behauptet, daß gelegentlich des Dampferaus-
fluges Genoſſe Legien der Muſikkapelle das Spielen des Sozia-
liſtenmarſches unterſagt habe. Wir erklären dieſe Behauptung
für eine Unwahrheit, die ſcheinbar nur bezwecken ſoll, den Ge
noſſen Legien zu verdächtigen. Derartige leichtfertige Mit-
teilungen charakteriſieren die gang Schreibweiſe der Einigkeit
und den Artikelſchreiber ſelbſt. Nur die Lokalkommiſſion hatte
zu entſcheiden, was geſpielt werden ſollte. Wohl ein dutzend
mal wurde der Sozialiſtenmarſch geſpielt.

Hoffentlich wird dieſe Erklärung dazu dienen, den immer
wiederkehrenden unwahren Behauptungen und Uebertreibungen
Einhalt zu tun.

Der große Bauarbeiter-Ausſtand in Stockholm, der am
4. Mai als Ausſperrung begann und zeitweiſe bis zu 5000
Arbeiter umfaßte, iſt am Donerstag endlich aufgehoben
worden, nachdem ſämtliche daran beteiligten Organiſationen
die durch das Verhandlungskomitee zuſtande gekomnenen Vor
ſchläge anerkannten. Ueber die Einigungsbedingungen liegt
noch kein näherer Bericht vor, jedoch iſt der Friedensſchluß
jedenfalls nicht zum Nachteil der Arbeiter erfolgt.

Ausland.
Der Streik der Textilarbeiter von Gent dauert bereits

die neunte Woche und noch iſt ein Ende nicht abzuſehen. Die
Unternehmer beharren nach wie vor auf ihrem ablehnenden
Standpunkte; ſie wollen die geringe Forderung der Arbeiter,
die bekanntlich in der Herabſetzung der Arbeitszeit um drei
n die Woche (eine halbe Stunde pro Tag) beſteht, nicht

ewilligten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Konfſisziert. Dem überſittlichen Eifer der Görlitzer

Staatsanwaltſchaft iſt die am 15. Auguſt erſchienene Nummer
der Görlitzer Volkszeitung, die in Dresden gedruckt wird, teil
weiſe zum Opfer gefallen. Am Sonnabend ſind die wenigen
Exemplare, die in der Görlitzer Expedition noch vorrätig
waren, konfisziert worden. Als ſittlich anſtößig hat der
Staatsanwalt die Schilderung einer Liebesſzene in dem
laufenden Roman des Görlitzer Parteiblattes Die Kommune
von Paul und Viktor Margqueritte befunden. Jſt die Staats
anwaltſchaft mit ihrer Sittenrettung auch etwas ſpät ge
kommen, ſo wird ſie doch verſuchen, dem Verantwortlichen der
Prener. dem Genoſſen Riem in Dresden, den Prozeß zu
machen.
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Verantwortlicher Redakter: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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Der Eingang der hervorragenden

Herhbst- und Winter- Neuheiten
Kleiderstoffen und Seiden waren

Damen- und Kinder- Konfektion
Damenputz, Weiss- und Modewaren

Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen
Wäsche, Leinen- und Baumwoll waren

n

Als grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen entspricht die Auswahl dem grossen Umfange des Ftablissements
und gelangen nur bewährte und auf ihre Solidität hin geprüfte Qualitäten zum Verkauf.

M Feste, anerkannt billigste Preise.

v Gtgehäftshaus J. Lewrin e

hat begonnen und erhält durch weiteren täglichen Zugang seine vollkommenste Ausstattung.



Wissen Sie es 80hon?

Wir verschenhen nach Wahl beim Einkauf von Mk. 4.00 an,
ca. 400 ar r dauerhafte ſfte Damen u. he erren Schuhe

Vollständig gratis!
Riesen Massen öerkaufs cr. Schuh(waren

zu auffallend herabgesetzten Preisen.
Noch sind vorhanden:

Rerren-Schnürstiefel, Damen Zugstiefel, 2“)Linüer- 1. Idehen- Luft u. Senatgiarſer Arbeitsetiefel kräftiges e 90 w. r W e w al
Nerren-Schnürstiefel S Damen Knopf- u. Schnürstiefel 2

in chiker Form, aus rotem oder braunem Ledoer aus rotem oder braunem Ledoer

erren Schnürschuhe 2 Damen Schnürskiefel, 2 Flüsch- Pantoffel T8
Segeltuoh mit Absatz grau Globus mit Lackkappe für Damen, Ledersohle und Flock 18erren- Fausschuhe, 4 Damen Hausschuhe, 80 e Fantoffel,

Verkaufshaus

Cord mit Ledersohle und kl. Absatz aus Cord, hausse und kl. Absatz leicht und bequem

in Halle a. S.Max Tack,
keke Schulstr. Grosse Virt Ulrichstrasse 52, el Schulstr

Sopiaden. Verein ſir alle n. d Saale. Mansfelder Manlhrei

Sonntag den 27. Auguſt von nachmittags 2 Uhr anDonnerstag den 24. Auguſt abds. Se/, Uhr im e zu den 3 Königen netag guſt h s h
Etreicherß Kleine Klausſtraße grosses Parteifest in Eisleben

Mitglieder -Versammlung. im Etabliſſement „Bürgergarten“s, Nikolaiſtraße,
beſtehend in:

Deutsehlands masehinol! host

eingeriehtets Schuhfabrik

Tagesordnung: Konzert, Festrede, turnerischen Autführungen, Verlosung,
1. Wahl der Delegierten zum Kreistag. Kinderbelustigungen etc.2. Aufſtellung der Kandidaten zur GtadiperordnetenWaht. Abends prachtvolle Jllumination des Gartens.
3. Der OrganiſationsEntwurf. Alle Parteigenoſſen von Stadt und Land ſind zu dieſem St beſtens
4. VereinsAngelegenheiten. eingeladen. Das Komitee.Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstand. n e S S M Mercenr citr a nen ren

e a Fritu u Fabrik u. Versandhaus, Foehe d. Solingeun.an D. R. Kar bei mirDeutsch. Holzarbeiterverh. Zahlst. Zeitz i nStahl M. 3.25. Kronos-
SiIwer- Stahl M. 2.25. Fertig

zum Gebrauoh mit Btai. Für jedes Stehk
wird garantiert. Strofohriomes M. a diee x e enSohärfmasss Reh. t Neenitur oompiet in f. Ria m. 8. u h r 2

u. M. 5. Versand geg. Nachn. Katalox mit über 3000 Avblld. bitte zu ſronko u. umgonst.

Ruf Jeilzaniung
TodesAnzeige.monatlich von 2 M. an, geringe Anzahlung, erhalten Sie Herren und de Kenntnis,

Damen-Uhrenu.-Ketten, Regulateure,r Räh u. Wringmaſch., Karl DeutschbeinTeppiche Tiſchdecken, Woll u. Stepp Montag abend aus dem Leben
decken, Gardinen 2c. Kein Laden. ſchied ſt e r u rReparat. billigſt. M. Thiele. Göben- teben r verlieren in v

einen wackeren Kämpfer der Bauſtraße 1, pt. r., Ecke Ludw. Wuchererſtr. arbeſter ſage pf
Ehre ſeinem Andenken!

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller,

Nur noch wenige Tage:
Gaſtſpiel der

„Victoria-Sänger“
Völlig neues Repertoir:

Excellenz kommt!
Militäriſche Humoreske v. J. Meyſel.

Jn Berlin über 400 Mal mit
m Erfolge aufgeführt!a. Z25 Mitwirkende

Walhalla-Theator,
Direktion: Stto Herrmann.

Allabendlich 8 Uhr:

Kpözalltäten-Vorstellung,

a mit ſehr großem Beifall
enommene Programm ver

fehle keiner ſich anzuſchauen.

Sonnabend den 26. Auguſt U Keine X Verſammlung.
Mittwoch den 30. Auguſt abends S Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

gr. öffentl. Holzarbeiter-Berſammlung.
Referent: Kollege Deinhardt, Stuttgart, Redakteur der Holzarbeiter-

Zeitung. Tagesordnung wird noch bekannt gegeben.
Die Ortsverwaltung.

Deutſcher HolzarbeiterVerb. pilenburg.
Da wir hier am Orte einen Arbeitsnachweis für Fronrg

errichtet haben, machen wir alle reiſenden Kollegen, welche Eilenburg berühren,
darauf aufmerkſam, nur durch unſeren Arbeitsnachweis Arbeit zu nehmen.
Das Urmſchauen iſt aufs ſtrengſte unterſagt. Die Geſchäftsſtelle des Arbeits
nachweiſes befindet ſich im

Restaurant „zur goldenen Säge“, Steinstrasse 1.
Reiſe- Unterſtützung wird wie bisher im Gewerkſchaftshaus „„Zum

Tivoli ausbezahlt Die Lokalverwaltung.
Kwnſunverein u Reuſelwitz e. G. m. h. H.

Sonntag den 27. Auguſt nachmittags 3 Uhr im
Gaſthaus zum Deutſchen Kaiſerordentliche General -Versammlung.

geßordn1. Wa e e re liedes. v Hat von vier Auſſichtsrats
mit edern. m l eines nene 4. h Lgelenoſſen: St der Verkaufsſtellen am 1. Mai betr.“ 5. Berichtde J in Eiſenach. 6. Bericht über die General Berſentt khrenertlärung

hefrau
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Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

innigſtgeliebten

Kurtchens
ſagen wir allen denen, die ſeinen

Die egrieeäe W Donners
tag den 24. Auguſt nachm. 5 Uhrvom Trauerhauſe, Feldſtraße i

aus ſtatt.
Um rege Beteiligung am Begräb-

nis erſucht vDie Verwaltungdes Verbandes der e werbl,

Hilfsarbeiter J 8,Zweigverein Ha

Sarg mit Blumen ſchmückten,
unſeren herzlichſten Dank.

Streckau, den 19. Aug. 1905.
Reinh. Sehetfler u. Fran,

geb. Köhler.

Todes Anzeige.
Am 21. Auguſt verſtarb unſer Mitglied, der Bauarbeiter

Karl Beuntsechbein.
Wir verlieren in dem Verſtorbenen ein langjähriges MitgliedDie Beerdigun ng findet am Donnerstag, engere uguſt

mittags 5 Uhr vom Trauerhauſe, Feldſtraße 11 aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorstand des Soz. Vereins f. Halle u. d. Saalkreis.

Seknee Verbandes deutſcher Konſumgenoſſenſchaften und der Großeinkaufs
e

lied zu la g.
ft Hamburg.

re ommlungsbeſucher hat ſich am Saaleingang als Mit

h e lelwie e. G. m. b. H.
Die von mir gen die

Auguste Fredrioh ausgeſprochene
Beleidigung nehme ich als unwahr
und in Uebereilung geſprochen zurück.

Auguste Erdmenger.
S



Beilage zum Volksblatt.
Fr. 197. Halle a. S., Donnerstag, den 24. Auguſt 1905. 16. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Auguſt.

Bie ausgegebenen vo für die ruſſiſchen Freiheits

werden bis zum Sonntag, den 27. Auguſt, eingezogen.
Sämtliche Gelder ſowie übrig gebliebenen Bons ſind an den
Genoſſen Lepitz, Harz 42/43, abzuliefern.

An 9 S Chrifſtliche Toleranz.
Auf dem Südfriedhofe wurde geſtern nachmittag dierig Tochter des Bauarbeiters Preſcher W.

gegen dem Wiſſen der Eltern des Mädchens hatte nun der
Bräutigam der letzteren den Paſtor Witte aus Glaucha als
e Beiſtand beſtellt. Als der Zug ſich dann von der
eichenhalle aus in Bewegung ſetzte, demerkte der Geiſtliche

u. a. auch einen r mit einer kleinen, etwa 5 bis 6 Zenti-
meter breiten roten Schleife, welcher von den Arbeitskollegen
des Vaters, den Maurern und Bauarbeitern von demſelben
Bau, wo der Vater in Beſchäftigung ſtand, gewidmet war.
Der Geiſtliche forderte die Entfernung des Kranzes bezw. der
roten Schleife, widrigenfalls er ſein geiſtliches Amt nicht aus
führen zu können, vorgab. Die Deputation der Arbeitskollegen
des Vaters ſah keine r Wünſchen nach-
zukommen, und ſo kam es zu peinlichen useinanderſetzungen
am Sarge. Als man dem geiſtlichen Herren trotz alledem den
Gefallen nicht tat, den Kranz zu entfernen, verweigerte er
dann auch die geiſtliche Tätigkeit, und ſo wurde das Mädchen
ohne dieſen geiſtlichen Beiſtand begraben.

Der Geiſtliche hat gehandelt, wie nach ſeiner orthodoxen
Auffaſſung es der Beruf eines chriſtlichen Predigers war. Wer
ſich ſolch peinliche Szenen am Sarge eines ſeiner verſtorbenen
Angehörigen erſparen will, ſei konſequent und verzichte auf
die Mitwirkung geiſtlicher Herren bei ſolchen Anläſſen.

Automatenreſtaurants und Branntweinkonzeſſion.
Der hieſige ſogenannte ältere Gaſtwirtsverein hatte beim

Stadtausſchuß Einſpruch erhoben gegen die Erteilung der
Branntweinkonzeſſion an Automatenreſtaurants. Er führte aus,
daß ſeine Mitglieder, die ſchon lange in Halle als Steuerzahler
anſöſſig ſeien, zum größten Teil bisher dieſer Vergünſt. gung
entbehrten, während die Automatenreſtaurants ſofort die Kon-
zeſſion erhielten, obwohl dort bei dem Fehlen einesgWirtes auch
die Kontrolle ſchwinde, ob nicht jugendliche oder angetrunkene
Perſonen ſich Liköre, Kognak uſw. verſchafften. Dem Geſuch
kam als günſtiger Umſtand zu Hilfe, daß mehrere Schüler ge
rade wegen Ausſchreitungen vor Gericht ſtanden, die angaben,
ſie hätten ſich in Automatenreſtaurants in Kognak und Likören
berauſcht. Ferner war dem Geſuch günſtig, daß man neuer
dings in Breslau tatſächlich den Automatenreſtaurants die
Branntweinkonzeſſion verſagt hat. Dennoch hat unſer Stadt
ausſchuß ſich zur Ablehnung der Eingabe entſchieden. Es
ſteht weder einer Privatperſon noch einer Korporation bas Recht
zu, gegen Konzeſſionserteilungen Einſpruch zu erheben.

Du ſollſt den Feiertag geiligen
Dieſer chriſtliche Grundſatz wird von den Unternehmern

gern mit Füßen getreten, denn der Profit ſteht bekanntlich
höher im Kurs als der Feiertag. Auch der Steinbruchsbeſitzer
Wilhelm Brömme hatte gegen die Sonntagsruhe geſündigt
und damit gegen die Gewerbeordnung verſtoßen, indem er den
Arbeiter Knoche eines Sonntags in ſeinem Steinbruch be-
ſchäftigte. Als Brömme geſtern vor dem Schöffengericht an
geklagt war, führte er zu ſeiner Entſchuldigung aus, Knoche
hätte nur „ſo ein bißchen“ aufräumen ſollen. Daß man dem
„Frevler“ im Lande der Sozialreform deshalb den Kopf nicht
abriß, war ſelbſtverſtändlich. Er muß 10 Mk. Geldſtrafe be
zahlen und kann dann wieder mittun.

Auf dem Wege des „Verbrechens“
erwiſchte der Kriminalpoliziſt Nolte eines Tages den Wagen
führer der elektriſchen Bahn, Karl Krämer. Eingedenk ſeiner
Pflicht, ſtets für die Rettung des Staates und der Geſellſchaft
einzutreten, ſaß Herr Nolte in einem Anhängewagen und be
merkte, wie ein alter Mann dem Wagenführer einen Zehner
gab. Nolte hörte es klingeln, aber nicht klappern; er nahm
an, der Wagenführer habe den Groſchen in ſeine Taſche geſteckt
und meldete die Sache dem Oberführer. Krämer, ein bisher
unbeſcholtener Menſch, kam aus Lohn und Brot, indem er von
der Bahndirektion ſofort entlaſſen wurde. Geſtern war der
Mann auf Grund der Anzeige Noltes auch noch wegen Be
trugs angeklagt, da er ſich einen Zehner rechtswidrig angeeignet

aben ſollte. Krämer beteuerte ſeine Unſchuld, behauptete, erbare den Zehner ſofort nach dem Empfang in den Zahlkaſten

geſteckt und an der Klappe gezogen, daß das Geldſtück in den
von außen nicht ſichtbaren Behälter gefallen iſt. Nolte hatte
es aber nicht klappern hören. Das Gericht erachtete aber einen
Jrrtum Noltes nicht für ausgeſchloſſen und ſprach Krämer,
der vor Gericht einen glaubwürdigen Eindruck machte, frei.
Somit waren Noltes Bemühungen für die Bahngeſellſchaften
vergeblich geweſen. Vielleicht hat er mit ſeinem nicht zu unter-
ſchätzenden Pflichteifer der Bahngeſellſchaft nicht einmal einen
uten Dienſt erwieſen. Denn, wenn Krämer, der durch NoltesAmtseifer aus Lohn und Brot gekommen iſt, jetzt den Spieß

umdreht und gegen die Bahngeſellſchaft wegen kündigungsloſer
Entlaſſung klagt, ſo muß die Geſellſchaft zweifelsohne bezahlen.
Alſo blinder Eifer ſchadet nur. Herrn Noltes Aufmerkſam-
keit wäre vielleicht auf anderen Gebieten beſſer am Platze ge
weſen.

Noch ein intereſſanter Hausfriedensbruch.
erginvalide Wilhelm Hoppe von Teutſchenthal, eina Weg der an zwei Krücken geht, kam eines Tages in

die Wohnung ſeines Verwandten, Schuhmacher Müller, ge
humpelt und geriet dort mit Müller und deſſen Ehegattin in
Streit. Müller ſoll Hoppe früher einmal um 70 Mk. ge
ſchädigt haben. Als Hoppe etwas viel geredet hatte, rief Frau
Müller: „Schmeißt ihn raus“ und forderte den alten Mann
zum Verlaſſen der Wohnung auf. Bald darauf nahm ſie
ihm die Krücken weg und warf dieſe auf den Hof. Hoppe,
der ohne Krücken nicht So kann, konnte nun natürlich der
Aufforderung, Müllers Wohnung zu verlaſſen, erſt recht nicht

Er wurde aus llers ohnung hinaus-
tragen und ſtand geſtern vor dem Schöffengericht wegenden edensbruchs unter Anklage Der Angeklagte verſuchte

darzulegen, daß er mit ſeinen Krücken Müllers Wohnung nicht
ſo ſchnell verlaſſen konnte wie die Aufforderung erging und
nach der Wegnahme ſeiner Krücken überhaupt außerſtande ge
ſetzt war, Müllers Wöhnung zu verlaſſen. Der Staatsanwalt
erachtete aber „unbefugtes Verweilen in Müllers befriedeten
Beſitztum“ für erwieſen und beantragte 20 Mk. Geldſtrafe.
Auch das Gericht erachtete Hausfriedensbruch für erwieſen
und erkannte auf 10 Mk. Geldſtrafe.

Braunkohlen Produktion im Oberbergamtsbezirk Halle.
Die Braunkohlen- Produktion betrug im Oberbergamtsbezirk

Halle im erſten Vierteljahre 1905 auf 260 Werken 8500379 To.
(gegen 8168554 To. im Vorjahre auf 257 Werken), im zweiten
Vierteljahre 1905 auf 255 Werken 7788734 Tonnen (gegen
7 441 539 To. auf 257 Werken im zweiten Vierteljahr 1904).
Davon wurden verkauft im erſten Quartal d. J. 6621845 To.
(gegen 6236236 To. im Vorjahre), im zweiten Quartal d. J.
6261852 To. (gegen 5985665 To. im Vorjahre). Die Beleg-
ſchaft zählte in den beiden Vierteljahren 1905 34 377 (34 309)
und 35 179 (33 966) Mann.

Die Beerdigung des Genoſſen Deutſchbein findet
nicht, wie im Jnſeratenteil angegeben, um 5 Uhr, ſondern erſt
um 5!/2 Uhr ſtatt.

Riſiko der Arbeit. Verunglückt iſt in der Dehneſchen
Maſchinenfabrik, und zwar nach Feierabend, der Schloſſer
Otto Kaiſer aus Giebichenſtein, indem ihm der Keil eines
ſchweren Waſſerſchiebers auf die Füße fiel. Wir kommen auf
die Angelegenheit noch zurück.

Zum Kapitel Lehrlingselend. Jn der DienstagNacht
gegen 1 Uhr wurde in der Delitzſcherſtraße ein umherrirrender
Bäckerlehrling aufgegriffen und der Wache zugeführt. Er war
ſeinem Meiſter entlaufen, wurde aber ſpäter von dieſem auf
der Wache abgeholt

Aufnahme Kranker in die Univerſitätskliniken. Der
8 5 der Bedingungen über die Aufnahme Kranker in die König-
lichen Univperſitätskliniken zu Halle a S. vom 27. Oktober 1884
hat folgende neue Faſſung erhalten „Jn der Regel wird in der
mediziniſchen Klinik, in der chiruriſchen Klinik, in der Frauen-
und geburtshilflichen Klinik, in der Augenklinik und in der
Ohrenklinik ein Kur- und Verpflegungskoſtenſatz von täglich
2 Mark erhoben, wofür der Patient neben der Unterbringung
in einem mit mehreren Kranken belegten Zimmer und ärztlicher
Behandlung die Beköſtigung vom dritten Tiſch erhält. Aus-
nahmsweiſe können die Direktoren der Kliniken innerhalb der
etatsmäßig feſtgeſtellten Grenzen unbemittelten Kranken, die für
den Unterricht ein beſonderes Intereſſe bieten, eine Herab-
ſetzung der Verpflegungsſätze auf 1.50 bezw. 1.25 Mark
oder auch volle Frei ſtelle gewähren. Wird für einen
Patienten die Beköſtigung vom zweiten Tiſch beanſprucht, ſo
erhöht ſich der Satz auf täglich 4 Mark und in Fällen, wo Be
köſtigung vom erſten Tiſch und hierneben ein beſonderes Zimmer
gewünſcht wird, auf 8 Mark. Jm letzeren Falle kann in der
Frauenklinik unter beſonderen Umſtänden eine Ermäßigung auf.
6 Mark eintreten. Neben den Kur und Verpflegungskoſten
werden die Koften für außerordentliche Wachen, Verbandmaterial,
Mineralbäder und Mineralbrunnen c. beſonders berechnet.“

Luft- und Sonnenbad. Auf mehrſeitigen Wunſch gibt
der Verein für Geſundheitspflege folgende für die Benutzung
des Bades vorgeſehenen Beſtimmungen bekannt. Zur Be-
Fern iſt eine Eintrittskarte zu löſen, welche von jetzt bis
Ende April Giltigkeit hat. Der Preis beträgt 5 Mark, wofür
auch ſämtlichen Familienmitgliedern die Benutzung freiſteht.
Karten für Einzelbäder ſind nicht vorgeſehen, da ſie wegen der
nötigen Kontrolle doch zu teuer kommen würden. Aus ver-
ſchiedenen Gründen können vorläufig auch nur Mitglieder be-
rückſichtigt werden, reſp. diejenigen, welche ſich gleichzeitig zum
Verein anmelden. Der Vereinsbeitrag beträgt jährlich 3 Mark.
Da ein beſonderer Wärter nicht angeſtellt iſt, erhält jeder einen
Schlüſſel leihweiſe gegen 20 Pf., ſo daß er jederzeit unbehindert
eintreten kann. Das Baden iſt nur mit Badekleidung geſtattet,
die auf Wunſch auch durch den Vorſtand bezogen werden kann.
Die Aufſicht in den beiden Abteilungen wird von den Vor-
ſtands- und Badekommiſſionsmitgliedern ausgeübt, denen auf
Verlangen die Eintrittskarten vorzuzeigen ſind. Ungehöriges
Betragen kann als Grund zur Entziehung der Badekarte
werden. Die Ausgabe der Badekarten erfolgt durch Herrn
Buchhändler G. Patrunky, Barfüßerſtraße 12, welcher auch
Auskunft über die Aufnahme in den Verein geben kann und
etwaige Anmeldungen entgegennimmt. Regeln für die Luft-
und Sonnen-Badenden ſind in jedem Abteil angebracht.

Kartoffel-Angebot. Die Domänen- Abteilung der Regie-
rung gibt in einem amtlichen Ausſchreiben folgendes über eine
Kartoffelverſteigerung bei Trotha bekannt: Die Kartoffeln auf
etwa vierzig Morgen Domänen-Ländereien an der Seebener-
und Trothaerſtraße und dem Seebener Wege ſollen in kleinen
Kabeln von etwa Morgen Größe am Mittwoch, den 30. ds.,
vormittags 9 Uhr, öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Beginn der Verſteigerung am Schnittpunkt der Seebener- und
Trothaerſtraße. Die Verſteigerungs-Bedingungen werden im
Termine verleſen.

Legnng eines Kabels in der Königſtraßze. Die Ober-
Poſtdirektion gibt bekannt: Der Plan über die Herſtellung einer
unterirdiſchen Telegraphenlinie in der Königſtraße zu Halle
(Saale) liegt bei dem Kaiſerlichen Telegraphenamte in Halle
(Saale) aus.

Meſſerhelden Taten. Jn der vorvergangenen Nacht
gegen 1 Uhr gerieten vor dem Hauſe der Firma Brummer
u. Benjamin in der Großen Ulrichſtraße zwei Leute in Streit.
Sie wälzten ſich auf der Straße herum und bearbeiteten ſich
gegenſeitig mit dem Meſſer Dazu wurde vielmal laut um
Hilfe geſchrien. Bald hatte ſich eine Schar Paſſanten um die
Ringenden angeſammelt, die mit ihrem Pfeifen, Rufen und
Johlen die Nachtruhe der Anwohner arg ſtörte. Die Meſſer-
helden wurden beide ſo ſchwer verletzt, daß ſich der eine im
Garniſonslazarett, der andere in der Klinik verbinden ließ.

Mit den Hufen in den Schienen blieb heute morgen
egen 9 Uhr in der Merſeburgerſtraße in der Nähe der Schmied-
traße ein Pferd des Fleiſchermeiſters Rob. Thürmer, Alter

Markt, hängen. Das Pferd kam zu Fall und verletzte ſich
ſchwer. Die Deichſel des Wagens zerſplitterte. Nach vielen
Bemühungen gelang es endlich, nachdem dann auch der Wagen
repariert war, das Fuhrwerk fortzuſchaffen.

Geſtohlenes Fahrrad. Jn der Nähe der Brückenwagen-
fabrik bei Ammendorf wurde am Montag morgen zwiſchen
3 und 4 Uhr ein Fahrrad geſtohlen, das der Eigentümer, welcher
am Chanſſeegraben ſitzend infolge Uebermüdung eingeſchlaſen
war, im Arm hielt. Das Rad iſt noch unbearbeitet und erſt
roh zuſammengelötet, ſo daß das Schlaglot teilweiſe noch ſicht
bar iſt. Es iſt mit Spirituslack überſtrichen und hat tief-
gebogene Lenkſtange; der rechte Griff iſt loſe das große Ketten
rad 48 zähnig und hat Fünfachtel-Teilung. Der Dieb iſt 1,70
bis 1,75 Mtr. groß, er war u. a. mit dunklem Anzug und
ſchwarzem ſteifen Hut bekleidet.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Der neue
Spielplan übt allabendlich ungeſchwächte Zugkraft aus, die am

vergangenen Sonntage einen ſolchen gert erreichte, daß
beide Vorſtellungen ein bis auf den letzten Platz beſetztes Haus
aufwieſen. Das gegenwärtige Programm iſt aber auch ſowohl
in der Reichhaltigkeit wie in der Qualität ſeiner Nummern einvortreffliches, un wer ſich einen unterhaltenden Abend ver
ſchaffen will, dem können wir einen Beſuch des Walhalla
Theaters nur empfehlen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Nanumburg, 21. Auguſt. (Eig. Ber.) Ein ländliches

Jdyll. Wohl ſchon mancher wird die hieſige Früchte- undGemüſeVerwertung freudig als einen treffenden Beweis dafür
angeſehen haben, daß die techniſchen Errungenſchaften und ihre
Nutzanwendung gewaltige Faktoren ſind zur Verbrüderung
zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft und ſomit ein Hebel zum
materiellen und geiſtigen Fortſchritt der Gedrückteſten unter den
Gedrückten, der land wirtſchaftlichen Arbeiter. Jedoch, wenn
man die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in dieſem Betriebe
Beſchäftigten etwas näher betrachtet, ſo ergibt ſich daraus vor
allen Dingen die für manchen „Theoretiker“ recht angebrachte
Lehre daß uns die techniſche Fortentwickelung allein zur
Beſſerſtellung des Vroletariats herzlich wenig nützt. Vor allen
Dingen aber in ſolchen Betrieben, in denen die Herren Agrarier
ihre Hände im Spiele haben, können wir beobachten, daß die
Lohn und Arbeitsverhältniſſe mit ſtarrer Konſequenz denen der
land wirtſchaftlichen Arbeiter angepaßt werden. So auch hier.
Bei der vorzüglichen Bohnenernte in dieſem Jahre herrſcht zur
t reges Leben. Da ſieht man Alt und Jung, Greiſe und
kaum dem Kinderwagen entſtiegene Würmchen Bohnen ent-
faſern, gibt es doch pro Sack 45 Pf.! Da heißt es denn hurtig
ſein. Wenn man bedenkt, daß auch die Bohnen den Beteiligten
mit ins Haus gegeben werden, wo ſich dann „Kind und Kegel“

mitunter auch wohl noch weiteres draufſtürzt, dann
dürfte der Appetit nicht ſonderlich geſteigert werden. Doch
hierüber ein andermal.

Teuchern, 22. Auguſt. Wegen Verächtlichmachung
der Bibel drei Monate Gefängnis. Jm Mai d. J.
fand hier eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Jn derſelben nahm u. a. im Verſchiedenen Genoſſe
Scharfenberg das Wort, um als Bibliothekar des Vereins die
Bibliothek zu empfehlen. Er ſchilderte dabei den Jnhalt einiger
Bücher, u. a. auch den der Lichtſtrahlen, in denen eine Artikel-
ſerie von Balduin Säuberlich über die Bibel enthalten
ſei. Scharfenberg ſoll dabei über die Bibel Aeußerungen getan
haben, in denen eine Verächtlichmachung der Religion und der

Anklage und hatte ſchon im Juli vor dem Landgericht Naum-
burg Termin, der aber behufs Ladung von Zeugen vertagt
wurde. Bei dieſer Verhandlung bekundete der Polizeibeamte
Meineke, daß Scharfenberg bereits im Februar in einer öffent-
lichen Verſammlung dieſelben Worte gebraucht habe. Der
Staatsanwalt nahm das ſofort zu Protokoll und erhob noch-mals Anklage gegen Sch., der ſich nun am Dienstag, den

22. d. M., in Naumburg gleich wegen Vergehen So die
Religion in zwei gar zu verantworten hatte. beſtritt
auf das entſchiedenſte, ſeine eigene Meinung geſagt zu haben,
er will nur das wiedergegeben haben, was Säuberlich ge
ſchrieben hat. Die Polizeibeamten Schulz und Meineke be
kunden, e allerdings Sch. die und Säuberlich
erwähnt habe, daß er aber nach ihrer Meinung dann ſeine per-
ſönliche Anſicht als Schlußfolgerung ausſprach. Zwei von Sch.
geladene Zeugen konnten nichts weſentliches Der
Staatsanwalt beantragte eine Geſamtſtrafe van 2 Monaten,
das Gericht ging noch darüber hinaus und erkannte auf 3 Mo
nate Gefängnis. Das Verleſen der Säuberlichſchen Ausfüh-
rungen wurde vom Gerichtshof nicht la

Drei harte lange Monate ſoll unſer Genoſſe im Gefängnis
verbringen, weil er lediglich einige Worte über die Bibel geſagt
hat in einer Form, die angefochten wurde. Die Bibel iſt da
durchaus nicht anders geworden, und ob man in Teuchern in
Arbeiterkreiſen nun für den Jnhalt der Bibel mehr eingenommen
ſein wird als vorher, iſt doch ſehr fraglich. Jm Gegenteil, in
Teuchern wird ſich nun eine Bewegung zum Austritt aus der
Landeskirche entfalten. Empfehlen können wir aber allen Ge-
noſſen das Durchleſen und Studieren der Lichtſtrahlen, ſie
können darin finden, was Säuberlich über die Bibel ſchreibt.

Drebſchwitz, 21. Auguſt. Wegen Blutſchande mit ſeiner
16 jährigen Tochter wurde der Maſchinenheizer Bernhard Vor-
ſatz aus Pforten in der Nacht zum Sonntag von der hieſigen
Polizei von der Straße weg verhaftet. Dem Verhältnis iſt ein
Kind entſprungen, das das Mädchen am Donnerstag geboren

at.
Holzweißig, 21. Auguſt. Moderne Baukunſſt. Jn

einem Klaſſenzimmer des hieſigen neuen Schulgebäudes ſtürzte
während des Unterrichts W ein Teil des Fenſters mit
dem Rahmen in das Zimmer, fiel auf zwei auf der daneben-
ſte ſenden Bank ſitzende Knaben und brachte dem einen, Franz
Barthel, eine erhebliche Kopfverletzung bei, ſo daß er in ärzt
liche Behandlung gegeben werden mußte.

Etsleben, 23. Auguſt. Die Mansfeldiſchen Partei-
genoſſen veranſtalten am Sonntag, den 27. Auguſt, in Eisleben, Bürgergarten, ein Parteife ſt, das hoffentlich von
Parteigenoſſen aus dem Kreiſe wie aus dem Stadt ſtark beſucht
wird. Näheres iſt in der heutigen Nummer, Annoncenteil, zu
finden.

Teuiſchenthal, 22. Auguſt. (Eig. Ber Eine erheb
liche Schlägerei, die ſich gelegentlich des Sängerſeſtes hier
im Nagelſchen Gaſthof abgeſpielt hatte, lag geſtern dem Halle
ſchen Schöffengericht zur Beurteilung vor. Angeklagt waren
der Bergmann Karl Knoblauch, der Ziegeleiarbeiter Friedrich
Schiecke und der Fabrikarbeiter Karl Kubſch. Karl Knob
lauchs Bruder hatte ſich als Gegner des Konſumvereins erklärt
und mit dem Lagerhalter Kunze des hieſigen Konſumvereins
Streit begonnen. Kunze ging, um Ruhe zu halten, weg.
Darüber wurden Schiecke und Kubſch ungehalten. Des Ange-
klagten Knoblauchs Bruder, Franz, wurde ſchließlich zum Lokal
hinausgeworfen. Darauf ſchlug Karl Knoblauch mit einem
Bierglaſe auf Kubſch los, daß Blut floß. Dann erhielt Karl
Knoblauch eine Tracht Prügel und wurde ſchwer verletzt, ſo
daß er längere Zeit arbeitsunfähig war. Kubſch erhielt eine
8 Zentimeter lange Wunde am, Kopfe. Der Staatsanwalt be
antragte gegen die drei Angeklagten je 2 Monate Gefängnis
Das Urteil lautete gegen Karl Knoblauch und Kobſch auf je
3 Wochen und gegen Schiecke auf 2 Wochen Gefängnis.

Eine alte Frau
r Hilfsquellen bedient ſi

mußte deshalb geſtern vor dem Halleſchen Schöffen„wegen Felddiebſtahls“ erſcheinen. S

Nachweis erbringen, daß
Schumanns Feldſtück vorübergegangen ſei. Schumann

Eid, daß „die alte Engeln“ ihm die Geſchie
Kröhnert babe ih noch gejag 1 o

dogmatiſchen Bibellehre gefunden wird. Er erhielt deshalb

S



wendung der Luzerne etwas
und lahm“ ſchlagen. Die alte
daß von der Geſchichte kein Wort wahr ſei.
geklagten gar nicht. Richtig iſt nux,
„ein langes Mannzen“ eine dvoll Lu eDer Angeklagte ſei doch aber „ein kurzes Mannzen“ und könne

nicht geweſen ſein.deshalb der r garſelbſtverſtändlich das kurze Mannzen“ freigeſprochen wer-
den. Wer das lange n iſt, weiß kein Menſch, und
die übrigen Zeugen wurden unvernommen entlaſſen. Was ſoll
man zu ſolcher Anzeige, durch die einem unbeſcholtenen Arbeiter
eine Menge Schererelen gemacht wurden, nur ſagen

Merſeburg 22. Auguſt. Arbeiterriſiko. In einer
qgieſigen Maſchinenfabrik verunglückte der Schmied B. dadurch,
daß ein Stück Eiſen, welches er aus dem Feuer nehmen wollte.
zu Boden fiel und ihm die Zehen des linken Fußes vollſtändig
zerauetſchte. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der
Verunglückte mittels Krankenkorbes in das hieſige Krankenhaus

transportiert. der Mte der S eErtrunken iſt beim Baden in der e der Sternberg-
ſchen Badeanſtalt der Töpfer Pfrötzſchner. Die Leiche wurde
kurz nachher gefunden.

Nordhauſen, 21. Auguſt. Schadenfeuer. Die Sanderſche
Dampfſägemühle in Königshof iſt in der vergangenen Nacht
zwiſchen II und 12 Uhr vollſtändig niedergebrannt. Auch Holz-
vorräte ſind mit verbrannt. SslasſStielde d

Wernigerode, 21. Auguſt. Vom e achtfelde der
Arbeit. Jn, der Pieperſchen Ziegelei zerquetſche ſich der
Arbeiter P. auf der Falzziegelpreſſe die Hand. Jhm mußte dieHand und, als ſich dies nicht als genügend erwies, der Unter-

arm abgenommen werden. Trot der ſofort nach dem Unfall
erfolgten ärztlichen Hilfe iſt er geſtorben.

Gemeindezeitnug.
Gewerbeſteuer und Erbſchaftsſteuer. Der Stadt

gemeinderat in Meuſelwitz beſchloß die Gewerbeſteuer und
die Erbſchaftsſteuer einzuführen. Die Erbſchaftsſteuer ſoll
1--8 Prozent betragen.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 22. Auguſt 1905.
Wegen Unterſchlagung war der mehrfach vorbeſtrafte

Arbeiter Hermann Kalze von hier J Der Angeklagte
überredete eines Tages den Händler Wilhelm Weiſe auf dem
Markte, dieſer möge ihm einen Wagen voll Kirſchen zum Ver-
kauf anvertrauen. Weiſe ging in der guten Abſicht, dem Kalze
einen kleinen Verdienſt zu verſchaffen, auf deſſen Vorſchlag ein;Kalze verkaufte die Kirſchen, ging aber nachher mit 12 dart
durch. Er wurde deshalb zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Mit des Meiſters Stiefel durchgegaugen war eines
Tages der Arbeiter Joſef Holleck von Garſeng, als er im
Steinbruch Prpberg gearbeitet hatte. Gelegentlich eines großen
Gewitters hatte Werkmeiſter Schmidt dem Holleck die Be
nutzung der Stiefel erlaubt. Bei ſeiner Entlaſſung nahm er
ſie mit; ſie wurden ihm in Halle aber wieder abgenommen.
Holleck ſoll deshalb 10 Tage Gefängnis abmachen.

Seinem Schlafkollegen hatte der Arbeiter Karl Franke
am 13. Auguſt eine Weſte entwendet. Am Bahnhofe wurde ſie
ihm wieder abgenommen. Er wurde wegen Diebſtahls mit
6 Tagen Gefängnis beſtraft.

Volkswirtſchaftliches.
5000 Prozent ſage und ſchreibe fünftauſend Prozent!

Zu dieſem Kaufe wurden an der Eſſener Börſe die Aktien der
internationalen Bahngeſellſchaft geſucht. So etwas dürſte
beim ſchlimmſten Gründerſchwindel noch nicht dageweſen ſein.
Ein ähnliches Treiben um die Papiere dieſer Geſellſchaft, deren
unerſchloſſene Grubenfelder zum größten Teil in Weſtfalen
liegen, herrſcht auch an der Berliner Börſe.

Aus dem Reiche.
Berlin. Am Dienstag verſuchte die 31 Jahre alte Ehe-

frau des Schlächtermeiſters Künſtler ihre beiden Söhne, den
ſechsjehrigen Walter und den zweijährigen Kurt, und dannſich ſelbſt durch Einflößen von Lyſol u töten. Der d
kehrende Ehemann, welcher Frau und Kinder faſt bewußtilos
vorfand, rief ſofort einen Arzt herbei, welcher der Mutter
und ihren Kindern den Magen auspumpte, ſo daß alle mit
dem Leben davonkommen durften.

Breslau. Eine folgenſchwere 7 erfolgte in einem Keller bei einem Experimente, das der Zivil-
Ingenieur Schomburg mit ſeinem neuerfundenen Vergaſungs-
Apparat für flüſſige Brennſtofſe anſtellte. Der Apparat ſollte
den Vertretern verſchiedener Werke behufs Finanzierung vor
eführt werden. Kaufmann Kaufer und der Erfinder wurden
ei der Exploſion ſofort getötet. Der Wie enieur Alt-

mann und der Chemiker Dr. Becher von den Rükgers-Werken
aus Berlin wurden ſchwer verletzt und ſind an den Ver-
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toren iſte
lge Genuſſes giftiger Pilzetremtte n Wein die Falle des ne

iſt. bereits geſtorben. lehenslänzllSem Zustkeus

ildesheim. Zu leben T eSeechürmann iſt zu leben n denenworden. Schürmanu hatte am 3. Auguſt p.
Johanne Huhs in Gr.-Lafferde bei den Erntearbeiten
dortigen Feldmark ermordet.

Bremen. Die Ruhr tritt epidemiſch auf; bis jetzt ſind
71 Krankheitsfälle feſtgeſtellt. de de en

Eſſen (Ruhr). Jn Marten wurde ergmann evon Won Polltei. Eergeanten Dieckmann der n eines
Streites einen Schreckſchuß abgeben wollte erſchoſſen.

Gießen. Kulturarbeit mit dem Beile. Diens
tag früh wurde der Raubmörder Hudde hingerichtet. Die
Hinrichtung ſollte ſchon vorige Woche ſtattfinden, wurde aber
aufgeſchoben, da Hudde ein Wiederaufnahme-Verfahren bean
tragt hatte, das aber von der Juſtizbehörde nicht angenommen
wurde. Was für gräßliche Tage mag der Verurteilte bis
Dienstag durchlebt haben.

Trier. Ein mörderiſcher Betrieb. ABergwerke NordfeldNeunkirchen, wo kürzlich vier Menſ ge
tötet worden waren, ereignete ſich ein neues Unglück. Drei
Arbeiter wurden getötet.

Waldshut (Baden). Ein Seelſorger. Von der
Strafkammer in Waldshut wurde der 40 Jahre alte kathol ſche
Pfarrer Boſch wegen Sittlichkeitserbrechens zu 326 Jahren
Zuchthaus und fünfiöhrigem Ehrverluſt verurteilt. Boſch
hatte ſich während ſeiner Amtszeit in Allenburg (Amt Walds-
hut) und Röthenbach (Amt Neuſtadt) in ſchamloſer Weiſe an
ſchulpflichtigen Kindern vergangen. Jn Röthenbach wurde

dem

auch der dortige Hauptlehrer wegen der gleichen Verbrechen
verhaſtet.

Saarlouis. Von den auf dem Truppenübungsplatz Elſen-
born befindlichen Jnfanterie Regiment Nr. 30 aus Saarlouis
ſind viele Mannſchaſten an der Ruhr erkrankt.

SLetzte Aachrichten.
Revolution in Rußkand.

Petersburg, 23. Auguſt. Die Reformpartei nahm eine
Reſolution an, worin erklärt wird, daß die Jnſtitution der
Reichsduma völlig unzutreffend ſei, um den Mißbrauch der
Gewalt zu verhüten. Die Partei will ſich direkt an den Zaren
wenden und ihm ihr Programm vorlegen. Als Mindeſtmaß
wird ſie eine Verfaſſung nach dem Muſter der übrigen euro
päiſchen Staaten verlangen.

Petersburg, 23. Auguſt. Die Ernte aus der Winterſaat
iſt ſehr ſchlecht. Auch die Sommerſaat iſt bedroht. Den Land
wirten fehlt es an Saatkorn, um ihre Felder zu beſtellen.

Moskau, 23. Auguſt. Tauſende von Bauern aus den um
liegenden Dörfern, in denen Hungersnot herrſcht, kommen nach
Moskau, unter ihnen zahlreiche Frauen und Kinder. Die Not
iſt entſetzlich.

Petersburg, 23. Aug. Das Oberkriegsgericht hat das
Todesurteil des Finnländers Prokope beſtätigt.

Warſchau, 23. Aug. Die Telegraphenleitung zwiſchen hier
und Taraspol iſt von den Streikenden zerſtört worden.

Petersburg, 23. Aug. Geſtern explodierte in Tiflis eine
Bombe, wobei ein Haus völlig zerſtört und zwei unbekannte
Männer getötet wurden. Unter den Trümmern fand man
noch 36 Bomben und mehrere Kilogramm Dynamit.

Krieg in Oftaſten.
Portsmonth 23. Auguſt. Die h der Friedens

Konferenz, die geſtern nachmittag ſtattfinden ſollte, iſt auf heute,
Mittwoch, vertagt worden, und zwar aus dem bereits be
kannten Grunde, daß die Ausarbeitung der Protokolle noch
nicht beendet iſt.

New-York, 23. Auguſt. Das einheitliche Betonen der
ruſſiſchen Delegierten, Rußland könne keine weiteren Kon
zeſſionen machen, hat eine ſehr peſſimiſtiſche Stimmung hervor
gerufen. Japaniſcherſeits wurde einem Korreſpondenten der
rn rte 3 geſagt, die ruſſiſche rn ſcheine die
age in der Mandſchurei falſch zu beurteilen und durch Ver

ſagen von J r die Verhandlungen ſcheitern laſſen zu
wollen. Auch Witte äußerte geſtern, Rooſevelts Jntervention
würde vergeblich ſein.

etersburg, 238. Aug. Am 20. Auguſt haben 4000 Mann
ruſſiſcher Truppen mit Artillerie bei Sinmigoto die Japaner
angegriffen, jedoch wurden die Ruſſen zweimal zurückgeſchlagen.

Petersburg, 23. Aug. General Steſſel hat gegen die Ur
heber der ruſſiſchen Zeitungsartikel, die ihn wegen ſeiner
Haltung in Port Arthur angriffen, Klage erhoben.

Alle Arten
Döbel

e r Kenner der Verhältniſſe inz die gis ſehr ernſt an. Der Hamb.
Korreſpondent erfährt, ermordete Kaufmann Aimer
der Plantagenverwalter der gen Firma Traun, Stuercken
u. Ko. war, welche die bedentendſte Firma in Kautſchukkultur
iſt. Jnwieweit Plantagen verwüſtet wurden darüber ſtehen
die Nachrichten noch aus. Sollte auch im Norden der Stamm
der Wahehe losbrechen, ſo ſteht, wie das Blatt befürchtet, eine
ſchwere Kataſtrophe bevor.

Budapeſt, 23. Aug. r kam es hier argenStraßendemonſtrationen und Schlägereien. Die Verguala ung

dazu gab das große Rennen, bei dem angeblich Unregelmäßig-
keiten vorgekommen ſind. Das Publſkum bewarf die Jockehs
mit Steinen, und als der Präſident des Klubs, Graf Batthyany,
einſchreiten wollte, wurde er mit Stockſchlägen empfangen.
Zahlreiche Perſonen wurden verhaftet.

Briefkaſten der Redaktion.
Trebnitz. Geſegtzlich können Sie den Sohn nicht wegurhugn Die rr iſt berechtigt, die Sachen in dieſem

Zu einzubehalten. ie müſſen den Sohn wieder in den
ienſt ſchicken.
B. Oe., Greppin. Wenn das Mädchen weder im Beſitze

eines Dienſtbuches noch der elterlichen Einwilli nng war, ſokann der Dienſtherr nichts machen. Senden e hm ſofort

die 3 Mark zu und teilen Sie ihm mit, daß die Tochter
keine Erlaubnis zum Vermieten gehabt hätte und deshalb nicht
antreten würde. Das Porto müſſen Sie tragen. Zeigen Sie
die Vermittlerin bei dem Amtsvorſteher an.

S. H. 50. Perſonen unter 16 Jahren ſind unbeeidigt z
vernehmen. Die Vernehmung geſchieht in Jhrer Abweſenheit.
re

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Auguſt.

Aufgeboten: Friſeur Welge und Minna Wuch (Schmeer-
ſtraße 3 und Parkſtraße 7). Kaufmann Bergmann und Dora
Lotze (Magdeburgerſtraße 60 und Bernhardyſtraße 28). Schloſſer
Korbizki und Lina Dimmler (Raffinerieſtraße 42 und Ober
eißen). Sergeant Friebel und Klara Meier (Halle a. S. und
ühlrädlitz).
Geboren: Kaufmann Schmidt S. Streiberſtraße

Viktualienhändler Seyfert S. (Mangfelderſtraße 42).
mann Rummel T. (Moritzzwinz er 64).
(Germarſtraße 3).

Kau 5
Kaufmann Wilke S.

Geſtorben: Bahnarbeiters Hintzſche S., 1 J. (Reideburger
S 10). rikarbeiters Krebs S., 6 Mon. (Bruckdorfer
ſtraße 10). Tiſchler) Ruſtenbach S., 1 J. Lindenſtraße 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Auguſt.
EKeboren: Schloſſer Knappik T. (Falkſtraße 1). KaBiſchof S. gae Wagnerſtraße 15,. Lageriſten

(Götheſtraße 23).
Geſtorben: Feldarbeiter Doberſtein aus Wallwitz 22 J.

repgen aus). Werkmeiſters Köder T., 6 Mon. (Fleiſcher
traße 17). Maurers Heuſchkel T., 1 Woche (Albrechtſtr. 240).

Zeitz, vom 7. bis 13. Auguſt.
Aufgeboten: Schmied Schwarz und Lina Zeitze. Arbeiter

Schädlich und Lisbeth Burkhardt. Kaufmann Ott und Lydia
Beck. Bäcker Vordank und Hedwig Quarg (Aue). Zimmer
mann Herbſt und Hedwig Klar (Groitzſchen).

Eheſchließungen: Arbeiter Huhn und Martha Beyer. Kauf
mann Reichardt und Anna Schmidt. Schuhmachermeiſter
Müller und Friederike Schmidt. Bergarbeiter Uhlemann und
eſchied. Ziegenbalg geb. Gleißner. Kanzliſt Sengelmann und
nna Landmann.
Geboren: Kaufmann Ritter S. Dachdecker Noack T. Tiſchler Aurich S. erhra s S. Arbeiter Serünve S.

Jnſtrumentenmacher Schüler S. z chnurre S. Schloſſer
oſe e Arbeiter Hene Zimmermann Großmann S.
etallſchleifer Paſchke S. ankwirt Höhne T. Arbeiter

echner D. Tiſchler Bachmann T. (Rasberg). Former Scharf
Schmied Regel S. w

Geſtorben: Otto Leo, 8 Mon. (Rasberg).6 T. Alfred Brendel, 4 Mon. Alfred gries 2 gr ri
Bachmann, 1 J. Hans Bergmann, 1 J. Karl Muck, 78
Paul Pocher, 4 Mon. Berta G ahorn s J. hann Petzoid,
76 J. Walter Leuteritz, 4 Mon. Ehri ian Pretzſch,

S S 7 T ihn gert on liſeon. onto au totgeb. artSchumann, 6 Mon. Kurt Sittich, 3 W Wilhelmine Tau

Elſa Kleini
ed

nitz, 9 Mon. Erneſtine Held geb. Freyberg, 72 J. KarlSchwager, 2 Mon. Friedrich kenne 4 J re von
2 Mon. Gertrud Ullrich, 7 Mon. Kari Lennig, 1 W. Bött
chers Ackermann T., totgeb. Frida Seidel, s Mon. Marie
Otto, 5 J
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humanität.
Eine wahre Geſchichte von 0. E.

Eines Tages wurde dem alten Fernd durch einen Boten des
Dr. Schulz die Rechnung überbracht. Als Feund einen Blick
hinein getan, ſchüttelte er den Kopf. „Das iſt mehr als un
verſchämt“, murmelte er zwiſchen den Zähnen. Dr. Schulz
hatte für ſeinen einmaligen Beſuch eine ungeheure Summe
liquidiert; es war das ſo immer ſeine Art armen Leuten gegen-
über, um ſich dieſelben vom Halſe zu halten.

Der alte Fernd, welcher in ſeinem Leben noch niemanden
betrogen hatte, hätte die Rechnung trotz der Höhe gern be
glichen, aber Geld war ſeinen Händen ein nur zu fremder
Artikel. So konnte er denn eben nicht zahlen und wartete der
Dinge, die da kommen ſollten. Als Dr. Schulz einige Male
vergeblich hatte mahnen laſſen und ſchließlich mit Klage drohte,
erklärte ihm der alte Fornd in einem Schreiben, obgleich er in
Anbetracht ſeiner mißlichen Lage bei einer Klage nichts zu
ver ieren hätte, ſei es ihm doch ſehr peinlich, jemanden etwas
ſchuldig bleiben zu müſſen. Er fragte dann zum Schluſſe, ob
er denn nicht für die Familie des Dr. Schulz die Schuld für
Schuhreparaturen abarbeiten könne.

Dr. Schulz wies dieſes Anſinnen mit Entrüſtung zurück und
klagte. Der alte Fernd wurde zur Zahlung verurteilt, da aber
das Rätſel, aus leeren Taſchen Geld zu nehmen, noch nicht
gelöſt iſt, ſo wußte auch der alte Fernd noch immer nicht, wo
mit er ſeine Schuld begleichen ſollte. Der alte Fernd glaubte
immer noch nicht, daß Dr. Schulz es zum äußerſten treiben
werde, da derſelbe ſich damit nur unnütze Koſten aufhalſe. Er
irrte ſich aber gründlich. Dr. Schulz trieb es dahin, daß
Fernd den Offenbarungseid leiſten mußte.

Eines Sonntag nachmittags hatte der alte Fernd einen
Freund am andern Ende der Stadt beſucht. Auf dem Heim-
wege hatte er auch die Straße zu paſſieren, in welcher Dr.
Schulz wohnte. Rüſtig ſchritt er aus, als ſein Blick plötzlich
auf einen Menſchen fiel, welcher anſcheinend leblos in der
Goſſe lag Er blieb ſtehen, ſich die Erſcheinung näher zu be
ſehen, und erblickte zu ſeiner grenzenloſen Verwunderung Dr.
Schulz ſternhagelmäßig betrunken in der Goſſe. Trotz allen
ihm zugefügten Leides konnte es der alte Fernd nicht über ſich
bringen, den noblen Saufſack liegen zu laſſen.

Er hob ihn auf und beabſichtigte, ihn nach deſſen nur wenige
Schritte entfernt liegenden Wohnung zu geleiten. Zunächſt
hatten ſie aber an einer Kneipe vorbei zu gehen; der
Betrunkene ſchien ganz plötzlich zu Verſtande zu kommen, am
ſicheren Arm ſeines Begletters verſuchte er ſtramm zu gehen,
und wollte ſchließlich ſich ſamt ſeinem Begleiter zur Tür der
Kneipe hineindrängen. Der alte Fernd brachte Dr. Schulz ge
waltſam von ſeinem Vorhaben ab, indem er ihn kurzerhand
mit ſich weiterzog. Bald ſtanden ſie vor der Wohnung des
Dr. Schulz. Einige Stufen führten zur Haustür hinauf. Nur
mit Anſtrengung aller Kräfte gelang es dem alten Fernd, den
Betrunkenen die Stufen empor zu bringen.

Der heraustretenden, Dame erklärte er, Dr. Schulz in bewußt-
loſem Zuſtande gefunden, ihn dann hierher geleitet zu haben.
Die Dame zeigte ſich ganz ungehalten und erklärte, den Be

gar nicht zu kennen. Dann warf ſie ärgerlich die
zu.

Der alte Fernd, ganz verblüfft, ließ den Betrunkenen ſitzen
und ſetzte ſeinen Weg fort; an der nächſten Straßenecke blieb
er ſtehen und ſchaute zurück. Da ſah er, wie dieſelbe Dame,
die vor ein paar Minuten den Betrunkenen nicht kannte, ſich
mit Hilfe einer andern Perſon abmühte, den Dr. Schulz ins
Haus zu bringen.

Donnerstag, 24. Auguſt

Der folgende Montag war der Tag, an welchem Fernd den
Offenbarungseid zu leiſten hatte. Bisher war die Sarhe
weiter nicht nahe gegangen. Aber als er vom zurück
kam, überkam ihn doch eine rechte Bitterkeit. Er ſetzte ſich hin
und ſchrieb einen längeren Brief an Dr. Schulz, welcher mit
den Worten ſchloß: „Medizin, alſo Wiſſenſchaft haben Sie
ſtudiert, Herr Doktor, aber Humanität nicht.“

Jn dem Bewußtſein, daß ſein Brief doch nicht ganz wirkungs
los abprallen werde, beruhigte er ſich.
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Jn ſeinem Zimmer ſitzt Dr. Schulz ganz verdrießlich und
lieſt zum ſo und ſo vielten Male den Brief des alten Fernd.
Aus dem Briefe ſpricht ſchon höhere Bildung, die Dr. Schulz
von dem einfachen Schuſter nicht erwartet hätte.

Das war heute überhaupt ein kritiſcher Tag für Dr. Schulz.
Jn einer Unfallſfache, wo er üher die Erwerbsunfähigkeit eines
Verunglückten zu atteſtieren hatte, war er furchtbar bloßgeſtellt
worden. Er hatte die Erwerbsfähigkeit des Verunglückten als
20 Prozent beeinträchtigt angegeben, während ein tüchtiger
Kliniker auf Ganzinvalidität erkannt hatte, und dies höheren
Ortes auch anerkannt worden war. Dr. Schulz fühlte ſich heil
los blamiert, drohte doch die Sache die Oeffentliyhkeit be
ſchäftigen. Während er verdrießlich in Gedanken unken
war, öffnete ſich leiſe die Tür ſeines Zimmers und ſeine Ge
mahlin trat ein. Verwundert blickte ſie in ſein finſteres Geſicht.

„Aber Theodor,“ rief ſie, „ſo verdrießlich heute zu Deinem
Geburtstage.“

Dr. Schulz erklärte ihr kurz den Grund ſeines Mißbehagens.
Dabei überreichte er ihr den Brief des alten Fernd. Sie laß
ihn mit ſpöttiſchen Blicken. „Aber Theodor,“ rief ſie, als ſie
zu Ende iſt, „ich ſollte meinen, mit dieſer Philippika könnte
Dich ſo ein dummer Schuſter nicht außer Faſſung bringen.
Sei doch heute zu Deinem Geburtstage luſtig und guter Dinge.
Jch habe dreißig Flaſchen Rotwein für heute Abend beſtellt,
wir werden doch auskommen?“

„Jch denke dorh,“ erwidert Dr. Schulz.
Der Abend brach herein. Zum Geburtstage des Dr. Schulz

war heute eine Geſellſchaft geladen.
Schon ging es lebhaft her. Dr. Schulz ſaß ſtill auf ſeinem

Platze, der von Blumen dicht umgeben war.
All die Glückwünſche und Huldigungen, welche man ihm dar

brachte, vermochten nicht, die Wolken des Unmuts, welche noch
auf ſeiner Stirn lagen, zu verſcheuchen.

Als die Fröhlichkeit ihren Höhepunkt zu erreichen und der
Wein ſeine Wirkung zu tun ſchien, erhob ſich Juſtizrat
ein alter Studienfreund und jetzt Rechtsbeiſtand des Dr.
um einen Toaſt auszubringen. Er hatte bereits durch
Dr. Schulz den Grund des Unmuts ſeines Freundes erf
Mit der edtſamkeit, die Juſtizräten nun einmal eigen iſt,
pries er die hervorragenden Eigenſchaften des Geburtstags-
kindes, ſprach ferner von den ſchweren Berufspflichten
Arztes, welchen Dr. Schulz nun ſchon ſeit Jahren in treuer
Pflichterfüllung und dabei in humaner Weiſe nachkomme.

Die Honorar- und Einkommensfrage ſtretfte Juſtizrat Juſt
hierbei nicht. Zum Schluſſe brachte er ein Hoch aus und man
trank allgemein auf das Wohl des Dr. Schulz. Dr. Schulz
horchte auf, als Juſtizrat Juſt von „Pflichterfüllung in hu
maner Weiſe“ ſprach.

Alſo ein gebildeter Mann ſpricht hier von ſeiner Humanität,
und ſo ein dummer Schuſter wagt ſie ihm abzuſprechen.

Das kommt eben davon, die niederen Klaſſen halten ſich für
aufgeklärt, und wollen ihre Weisheit leuchten en, und ver
wickeln ſich in Begriffsverwirrungen.

Dr. ſtand ſchnell auf, reichte Juſtizrat Juſt die Hand
r die Wo en Phin hin en Ze egr r ver

n ausgelaſſener Fröhlichke eiligte er nunallgemeinen Feier, brach ſo mancher Flaſche den Hals und be

9 e



bei Beendig der Feier in derſelben Situation, ia h Tags kehr u Fern e ver Goſſe gehoben

Ende.

Germania im Ausland.
Ungemütliche Wahrheiten von Karl BVöttcher.

VI.
Woher kommt wohl die geringere Achtung ſeitens fortge

Länder gegenüber unſerm Deutſchland
und Amerikaner ſtehen in einer helleren Sonne

der So etwas hebt das Selbſtbewußtſein und r
geringſchätig auf Nationen herabblicken, denen man wiez eine nicht moderne Polizeiwirtſchaft oder
wie der ruſſiſchen die Knute bieten darf.

Nie und nimmer kann ein großes Staatsweſen unter über
triebenen Polizeimaßregeln gedeihen. Nur „Freiheit hebt ein
geläutertes Volk über den Pöbel empor“ ſagt Platen.

Jch erinnere mich einer „Viſion“, die ich einſt bei einem
längeren Aufenthalt am Vierwaldſtätterſee hatte

Spät, in weicher, mondbeglänzter Frühlingsnacht, rudere ich
im Boot nach der „Rütli-Wieſe“. Szenerie ganz wie im „Tell“:
„Der See und die weißen Gletſcher leuchten im Mondlicht“.
Nur vom „Mondregenbogen“ keine Spur; doch „es lieben viele,
die das nicht geſehen

Aufrauſchend murmelt die Flut am Kiel. Dicht geht's vor
bei am „Schillerſtein“, von dem der Name des Dichters herab-

ins dunkle Gewoge. Dann, nach langer Fahrt, am „un
Geſtade“ des „Rütli“ gelandet

mutterſeelenallein auf der ziemlich ſteil aufſteigenden,
n Matte, dem ſchweizeriſchen Nationaleigentum

und Nationalheiligtum. Jn allen Zweigen, ſchwellendes Freh-
Quellendes Mondlicht. Jetzt das Schlagen einerNachtigall; ſonſt zaubervolles Schweigen. Träueriſch die

ſchwarzen Fichten.
Erregung packt mein Herz. Mir iſt, als höre ich in anmu-

Feierlichkeit die Stimme des Walter Fürſt: „Abreißen
wollen wir verhaßten Zwang als ſehe ich die wackeren ar

ein,

weihevoller Spannung blicke ich um mich, muß aber
und immer wie gebannt hinüberſtarren nach den Fichten.
Gott, dort thront eine glänzende Geſtalt, die ſich jetzt
und wächſt und wächſt in anmutiger Hexrrlichkeit.
funkelnden Sternen leuchten ihre Augen hin über den

Jch ſtarre und ſtarre und ſehe das Götterbild der
eiheit, wie es hier auch in jener hiſtoriſchen Rütli-

lühte. Und „Freiheit! Freiheit!“, das ſtolze, be
e Wort, zuckt mir durch die Seele Und weh-
denke ich an Deutſchland an Deutſchland

mein Blick noch ruht auf jenen erhabenen Glänzen,
auf einmal fledermausartig allerhand Nachtgevögel

um die Freiheit zu entweihen. Weiß Gott, wo es von
weit da draußen überall hergeflattert ift! Da krächzt
einem Uhun die „Polizeiwirtſchaft“, ſchnüffelt „Lukaien

tum“, klaftert „Bureaukratie“ die Flügel
Unentweiht jedoch iſt die Freiheit entſchwunden.

7 7
Wie nun ſteht es mit den deutſchen Konſuln im Ausland

Wie mit der Vertretung der Jntereſſen deutſcher Reichsange
hörigev

Ach, die Maſchinerie der auswärtigen Vertretung Deutſch
lands fungiert zuweilen ziemlich unzuverläſſig. Der Deutſche
im Ausland, welcher ſich darauf bei Vertretung ſeiner Rechte
verläßt, iſt verlaſſen. An dieſem Uhrwerk müßte mit kräf-tigem Finger gelegentlich etwas geſchoben und gerückt werden.

Jch will aus meinen reichen Erlebniſſen auf dieſem weiten
Terrain nur einen Fall erzählen, bei welchem der „deutſche
Schutz“ bedenklich verſagte

Ganz nachdrücklich betone ich, daß jedes Tüpfelchen des un-
geheuerlichen „Falls“ durch die Akten klipp und klav er-
wieſen iſt.

Bagatelle als Vorſpiel, die zum Verſtändnis des

t S Be

Zuerſt eine
Ganzen angeführt werden muß

Es iſt in der Schweiz. Ein Redakteur der Neuen Züricher
Zeüung hat einen Deutſchen privatim verläumdet. Der Deutſche

geld“ blechen.
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erſucht den Redakteur, er möge ſich entſchuldigen; wenn nicht,
werde er ihn bei Gericht verklagen. Der Redakteur entſchul-
digt ſich nicht die Klage ſteigt. Ein Züricher Kantonsrat
freilich warnt den Deutſchen vor Erhebung dieſer Klage, weil
er als Ausländer vor einem Züricher Gericht einen Redakteur
der Neuen Züvicher Zeitung gegenüber nie und nimmer Recht
bekommen werde. Trifft prompt ein. Trotzdem die Verleum-
dungen des ſchweizeriſchen Redakteurs aktenmäßig feſtgeſtellt
ſind der Deutſche wird mit ſeiner Klage abgewieſen und
ſoll noch dazu an den Verläumder 80 Franken „Schmerßens

Aus prinzipiellen Gründen verweigert der nicht
in der Schweiz wohnende Deutſche die Zahlung dieſer Ver
leumderentſchädigung.

Dies das Vorſpiel Jetzt kommt der „Fall“ ſelbſt
Der ſchweizer. Redakteur bringt in Erfahrung, daß in jenem

Haus, in welchem der von ihm verleumdete Deutſche vorüber
gehend gewohnt hatte, der Reiſekorb einer deutſchen Schriſt
ſtellerin mit zahlreichen Manuſkriften und koſtbaren Büchern im
Geſamtwert von ca. viertauſend Mark aufbewahrt wird
einer bekannten Schriſtſtellerin, deren Romane in erſten Zei-
tungen erſcheinen, welche natürlich dem ganzen „Gerichtsfall“
abſolut, abſolut fernſteht und damit auch kein Tüpfelchen Be
rührung hat.

Der Züricher Redakteur läßt der Schriftſtellerin den Reiſe
korb pfänden, trotzdem der Gerichtsvollzieher darauf aufmerkſam
gemacht wird, daß all die Manuſkripte und Bücher eben jener
Schriftſtellerin gehören und auch durchweg mit ihrem Namen
verſehen ſind abgeſehen davon, daß nach dem klaren Wort
laut des ſchweizeriſchen Geſetzes Bücher und Manuſkvpte über-
haupt unpfändbar ſind.

Ganz zweifellos hätte der ſchweizeriſche Gerichtsvollzieher ein
ſolch bewußtes grobes Amtsvergehen nie und nimmer gegen
einen ſchweizeriſchen Büxzger riskiert. Sicher auch nicht gegen
einen Engländer. Aber gegenüber einer Deutſchen
„Wollen's mal verſurhen! 's wird ſchon gehen!“

Natürlich ging's, wie der weitere Verlauf der Geſchichte be
weiſt.

Alle Reklamationen, Erklärungen, Beſchwerden der Schrift-
ſtellern bei den in Betracht kommenden Zuricher Behörden
vergebens. Der ſchweizer Redakteur verkauſte ſogar die Manu-
ſkripte und Bücher, ohne überhaupt die Erledigung jener Be-
ſchwerden abzuwarten. Weiter wandte ſich die Schriftſtellerin
ob der Vergewaltigung ihres Eigentums an das deutſche
Generalkonſulat in Zürich, ſowie an die deutſche Geſandtſchaft
in Bern vergebens; wandte ſich dann an das Auswärtige
Amt, Berlin; wandte ſich ſchließlich als nach einem Jahr noch
keine Antwort erfolgt war, direkt an den Reichskanzler von
Bülow vergebens vergebens.

Zwar wurde der Fall nunmehr unterſucht aber wie die
Akten beweiſen, ohne Eingehen auf die ausſchlaggebenden
Punkte, und damit mußte es „ſein Bewenden“ haben.

Das Züricher Gericht wußte ſich bei der ganzen Sache nur
mit einem, nebenbei den Akten nicht entſprechenden, „Form
fehler“, angebliche Verſäumnis der Friſt ſeitens der Beſchwerde-
führerin, zu rechtfertigen.

Wie, wenn eine erwieſene widerrechtliche Wegnahme fremden
Eigentums dadurch zu Recht beſtünde, weil gegen die „Annek-
tierung“ angeblich nicht rechtzeitig Einſpruch erhoben wurde.
Oder wie wenn bei einer Hinrichtung, bei welcher man den
Delinquenten verwechſelte, nach ſofortiger Aufklärung der Sache
die Hinrichtung des falſchen Delinquenten trotzdem vollſtreckt
werden müßte, weil bei dieſer Aufklärung ein angeblicher
„Formfehler“ vorgekommen ſei!

Sonach wäre deutſches Eigentum im Kanton Zürich recht-
und ſchutzlos! Ob unter Bismarck ſo etwas auch hätte
paſſieren können

2 e 2 5Ach, wer Deutſchland von den verſchiedenſten, immer wieder
kehrenden Blamagen im Ausland erlöſte! Ob ſolcher finſterer
Erſcheinungen muß mancher Deutſche in fernen Landen den
Hohn fremder Nationalitäten an ſich vorüberziehen laſſen,
verächtliches Lachen ſich in die Ohren gellen laſſen, mitleidiges
Achſelzucken ſich in die Augen ſchmerzen laſſen! Und nicht
möglich, ohne Heuchelei etwas dagegen ſagen zu können.

Ein ſeltſam unpatriotiſches Fröſteln durchbebt ſein Herz.
Ja, von manchen Stellen in der Heimat her wird es ihm oft
recht ſchwer gemacht, ein guter Deutſcher zu bleiben. Nicht die
Fremde zertrümmert ſein Deutſchtum, nein, das beſorgt das
teure Vaterland ſelbſt. Solch trübe Tatſachen minieren im
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Ausland am Deutſchen herum, bröckeln ein Stück nach dem
andern von der alten Heimatsliebe ab, überreden ihn zur Gleich-
giltigkeit. Noch mehr, ſie errichten zwiſchen ihm und dem
Vaterland eine Entfremdung. Knirſchend nimmt er Abſchied.
Leb' wohl, leb' wohl, geliebtes Traumbild! Strahlend, in
brennender Glut, ſinkt es nieder, und bald ſchauert es kalt
und froſtig darüber hin. Leb' wohl, leb' wohll! Die
große Kühle breitet ſich aus.

Und trotz alledem bei vielen Deutſchen im Ausland nie
eine Klage, nie ein Wort gegen dich, Deutſchland. Nein, ſie
tragen die Heimat nur um ſo liefer im Herzen, je länger ſie
in der Fremde leben. Ja, mancher von ihnen kehrt ſogar ſehn-
ſuchtsvoll zurück.

Aber mein Gott, was ſtellt ſich da allmählich heraus Er
kann beim beſten Willen in Deutſchland nicht mehr leben. Be
ſonders der Deutſch- Amerikaner macht dieſe übersaſchende Er-
fahrung.

Das ſchnauzende Polizeiweſen ſtößt ihn ab; der laute Hurrg
Patriotismus berührt ihn unangenehm; der geſellſchaftliche
Kaſtengeiſt verletzt ihn; der kleinliche Bureaukratismus reizt ihn
zum Widerſpruch; die unwürdige Kriecherei nach oben fordert
ſeinen Spott heraus. Er hat für derlei Abnormitäten kein
Verſtändnis mehr. Ach, die Heimat, die teure, entſpricht nicht
jenen geliebten, in ſeinen Jugendtagen gekannten Traumbild,
nach welchem er in der Fremde ſo heiß verlangte!

Jetzt, von ſeinem gereifton internationalen Standpunkt aus,
erſcheint ihm das deutſche Vaterland von Tag zu Tag eng-
horizontiger Und bald packt er ſeine Siebenſachen zu
ſammen und zieht wieder hinaus in die Fremde.

Galiziſche Geſchichten.
Der Paragraph.

Die Tafelrunde war in ausgezeichneier Stimmung. Man
ſprach gerade von Politik und der Kommiſſär, der erſt un-längſt ßer Bezirkshauptmannſchaft des Or'es zugeteilt wurde
und dem der Ruf großer Tüchtigkeit vorausg'ing, erzählte, er
halbe noch nie einer Volksverſammlung beigewohnt.

„Wie kommt das?“ fragte einer der Anweſenden
„Ganz einfach,“ lautete die Antwort. „Jch befuche nur jene

Verſammlungen, zu denen i amtlich ent endet werde. Dieſe
aber löſe ich ausnahmslos gleich bei Beginn auf. Schon die
erſten Wor'e des erſten Redners bieten mir immer eine Hand
harre dazuWöhrend die Zuhörer lachten und ſich vergnügt die Kon
rieben, erhob ſich ein blaſſer junger Mann erregt von ſeinem

latze, ſeßze ſich aber ſofort wieder und ſagte in ruhigem
on„Jch kegreiſe nicht, wie man ſich auf die Mißachtung der

ſelben Geſetze etwas ute tun kann, auf deren Beachtung
man freiwillig einen Eid geleiſtet hat.“

„Kanaille!“ ziſchte der UlanenOberleutnant und griff zähnefletſchend nach bein Säbel. Der Lokal-Redakteur packte ihn
mit eiſerner Hand beim Gelenk. Der Gutsbeſitzer rdrückte

B'erglas in der Hand. Der Kommiſſär aber ſagte ge-
aſſen: Aufregung, meine Herren. Jch will dem jungenMann die Sache erklären. Sind Sie Juriſt?

„Nein.“ tNun ſehen Sie mal, von einer Mißachtung der Geſetze
kann keine Rede ſein, da ich, wohlgemerkt, immer auf dem
Boden des Geſetzes ſtehe. Doch die Geſetze, ſehen Sie, be-
ſtehen aus Paragraphen, und wie ſchreiben Sie ,Paragraph'?

Hier zog der Kommiſſär einen Bleiſtift aus der Taſche und
ſchrieb am Rande der Spei ekarte: S.

Einige erhoben ſich von ihren Sitzen,
„So. Nun drehen Sie mal das Zeichen um, ſtellen Sie es

ſozuſagen auf den Kopf, was kommt heraus? Nichts
anderes, als derſelbe Paragraph.“

„Bravo! Ausgezeichnet! Famos!“ riefen die Herren lachend
und die Gewitterwolke verzog ſich.

Der Wunſch des Kaiſers.
Der neugewählte Dorfſchulze wurde eines ſchönen Tages

zur Bezirkshauptmannſchaſt beſchieden. Er legte friſche Wäſchean, wuſch ſich gründlich den Kopf und ging hin.

Der Bezirkshauptmann empfing ihn mit einem eigentüm-
lichen Lächeln, doch bot er ihm höflich den e neben ſei
nem Schreibtiſch an und traktierte ihn mit einer Zigarre.

„Was mußte ich hören e Jhr ſeid für unſern

um beſſer z ſehen.

Reichsrats Kandidaten nicht zu haben
„Das Volk, Herr Bezirkshau nn, das Volk will

h h Se r e

„Vor allem ſrage ich nicht, was das Volk will unterbrach
i der i7ee Würden?r?ger unwirſch, „ſondern ich frage, was
Jhr wollt?

Der Dorfälteſte weg. in den Bezirkshauptmann aber
e g T plötzlich gefahren zu ſein, denn er fprang
auf und ſagte:

r widerſehzt Euch alſo dem Willen des Kaiſers?“
Kaiſers? Wieſo denn?“ fragte der Bauer beſtürzt.

Jhr wollt Politiſer ſein und nicht einmal das begreift
Jhr. Als Beamter habe ich in politiſchen Dingen keine eige-
nen Wünſche. ch wünſche nur das, was man oben in
Wien wünſcht

Der Alte ſah ihn mit offenem Munde an.
„Betrachten wir einmal die Sache genau,“ fügte der Be

zirshauptmann in milderem Tone hinzu. „Jch bin hier, um
die Beſehle des Statthalters in Lemberg zu vollführen. Wü
ich etwas anderes tun oder wollen, dann ließe man mi
eben nicht hier. Jſt Euch das klar?“

„Ja, ja.“
„Und was will der Herr Statthalter in Lemberg Der

Herr Statthalter will, was der Herr Miniſterpräſident in
re will, ſonſt würde er kein Statihalter ſein. Begreift
Jhr?“

J begreife„Den Herrn n aber wählt ſich Se. Maje-
ſtöät der Kaiſer ſelbſt. Was Se. Majeſtät der Kaiſer wünſcht,
das wünſcht der Miniſterpräſident, was der Miniſterpräſi
wünſcht, das wünſcht der Statthalter, und was der
halt e das wünſche ich. Begreift Jhr?“

„Jch legreiſe.“
„Wenn Jhr begreift, ſo geht nach Hauſe und überlegt Euch

die Sache genauDer orſalteſte ging und tat, „was der Kaiſer wünſchte“.

Ein Wähler.
Schlag 8 Uhr ſtand Jwan Stowtſchuk vor dem Kolomeger

Magiſtratsgebäude. Der Platz wimmel.e ſchon von Menſchen.
Sie ſtanden einzeln oder in ruppen oder liefen hin und her.
Es dauerte keine fünf Minuten, da trat auf Stowtſchuk der
Gendarmerie-Poſtenführer zu, der Gendarmerie-Poſtenführer
5 re und aufgepflanztem Bajonett. Er herrſchte
ihn barſch an:

„Was ſuchſt Du hier?“
„Stowtſchuk fand nicht gleich die Antwort, aber er nahm

die Pelzmütze ab.e ſuchſt Du hier frage ich!“
„Die Stimme hab' ich abzugeben, Euer Gnaden.“
Kannſt Du das nicht gleich ſagen, Du Rindvieh Wo

haſt Du Deine Legitimation?“
Stowiſchuk ließ die Mütze zu Boden fallen, öffnete mit

beiden Händen das Hemd an der Bruſt, langte mit der Rech
ten tief nach links und zog ein zerknittertes Papier hervor.

Hier iſt ſie, Euer Gnaden.“Der Gendarm faltete das Papier auseinander und las mit
ſtrenger Stimme:

der Sohn Oaufrysl Biſt Du esJwan Stowtſchuk,
ſelbſt?

„Jawohl, melde ich untertänigſt, ich bin's.“
„Haſt Du den Stimmzettel?“
„Jch hab' ihn, Euer Gnaden.“

whä t r ſchon ausgefüllt? He? Jch meine, iſt
rieben?“
Daran Jawohl, Euer Gnaden.“

eig' her!“n kratzte ſich verlegen den Kopf und lächelte
ängſtlich.i haſt Du gen Zeig' her!“

„Das da--da-darf man nicht, Euer Gnaden. Ma- man
hat es mir verboten, Euer Gnaden
ger Du biſt alſo auch ſo ein Vögelchen, mein

ieber?“
Der Gendarm ſprach f. leiſe und gedehnt. Aber plöt

lich, ganz unvermittelt ſchrie er aus vollem Halſe, ſo daStewichtt zuſammenfuhr und die Leute ſich erſtaunt umſahen

und herbeizuſtrömen bhegannen:

er be

„Vorwörts! Hier haſt Du nichts zu ſuchen! Augenblicklvelsſe Du den vueef t 2 i9
Stowtſchuk ſah den Gendarmen mit großen Augen an.
„Du willſt nicht? Du widerſetzeſt Dich alſo Nun, im

Namen des Geſetzes erkläre ich Dich für verhaftet. Komm
nur mit mir.“

„Aber um Gottes willen, Euer Gnaden, ich
3 Wort; Heb' Deinen „Schapoklak' auf und vorwärts

r

Jm Hofe kam ihnen ein ſäbelbeiniger Polizeimann mit
W tunde entgegen. Er hielt einen langen Schlüſſel in

e an rZu Befehl, Nr. 14, Herr Poſtenführer.“Er faßte Stowiſchut 9 Poſtenführer
lrme.
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Ter nur mit mir, Brüderchen, bei uns kann's Dir nicht

echtNach r Weile ſaß Stowtſchuk im Arreſt. Während noch

d Knarren des Schloſſes in ſeinen Ohren nachton.e, fragte
e an Steht Was geſchieht mit dir?“

Jwan Stowtſchük, was geſchie it dir?
is aber ringsum Stille eintrat, begriff er mit einem Male

alles und ſpuckle nur aus
„Tfil! Zu allen Teufelnl“

Um halb 10 Uhr abends, eine halbe Stunde nach dem zu
gunften des Zenwalwahl: Pittee Srdidetn d Wahlakt, war Stowtſchuk ein freier Mann. eilte nach Hauſe,
o gut er eilen konnte, und der Schnee Pure nur ſo unter

maſſiven eiſenveſchlagenen Stiefein

X. F. in der Wiener Arvbeiterzeitung.

Aus Kuuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Was Ueſt man in Rußland? Vom niſche Zaren ſagt

man, er leſe mit Vorliebe Kriminalromane. Das hattefrüher mit ſeinem Volke gemein, das in den Suwyareliagen
am meiſten nach Sherlock Holmes und anderen Kriminal

vertangte, außerdem imereſſierte man ſich fürſchreibun ſchoner und bekannter Frauen: „Die on
h er und Länder waren einer Woche aus

t ganz allmählich We geworden. Ais dere n n ſtand, begann man Bücher über Japan zu
Sulrs Zuns e ne u chte r „Das Leben der

ſche T h ine aufer a e erung eines Augen
zengen“. Die Kunden, die dieſe T er machten alleein i e Geſicht. Geben Sie mir etwas über
e e chki“, ſagte einer lachend, „ſo ſte ich eines Tages

Beamter im Kamergi Da Tokio ne ne t
s e Volke z Als aber viet Arklhur ihren A Sahne begann r en

Büchern über Japan; man kauftelanen. Später kaufte man e e dergvon e An ruſſilchen Volsveriretung die Rede und dann

wieder Bücher über die ſtaatlichen Verfaſſungen verſchiedenerLänder; heute iſt die „Geſchichte der gen Revolution
das meiſt begehrte. Bu r Zar s iert die Revolutions
h freilich in einer beſonders PF ihn bearkeiteten Aus
abe, die aus den Revolutionären feige Räuber werden läßtS die Sache der Könige immer wie er zum Triunph und

ge führt.
Kampfhühner und Hahnenkämpfe. u dieſem immer

wieder intereſſanten liefert nachſtehende Mit eilung, diewir dem Stuttgarter Kosmos, da eſee für Naturfreunde,
rig einen hübſchen Beiirag: Dieſe grauſamen Beluſti
gar reichen in weit entlegene Zeiten zurück und waren ſchon

i den alken Griechen und Römern beliebt, desgleichen imnzen Mittelalter. Jn England, wo der ſoſlematiſch geregelte
Sehnenenn früher eine auptunterhaltun von Vornehm und

ering e und zu tollen en Anlaß bot, iſt er jetzterrn ſteht S noch im Schwange e in der Rie er
z talien, in Spanien und in allen Gebieten, woLeſkrg chen wird, zumal in Zentralamerika und in

ſtaſten; vereinzelt kommt er übrigens auch in Deutſchland vor.
Dei faſt ſämtlichen Familien der Hühnervögel zeigen die Hähne
durchweg und Kampfluſt, und der pagrungsluſtige
Hahn geht r mit nachhaltiger Wut und nieermattender r eiten Das alte man auch Ton
Hühnerhofekannten ſieltung
n r telgg

ſchon die jungen Hähnchen oft in derg ene en, u elß ge
r Du das die nicht zu den Hühner3 her drn Stelzvögel (Familie dere K anf (Machetes ruggan) immer-u t ren e die n zur n auf

r

o

die v n e e
einer h

bung von Blut
ehuf

r rker usgebildet.e e Miene
Cor ad i äter a

Der Menſch der Zukunft. Die immer mehr zunehmende
Abhangigkeit des ſogenannten modernen Kulturmenſchen von
allen möglichen mechanſchen und techniſchen Hilfsmitteln wird
in der engliſchen Zeitſchrift Truth in amüſanter Weiſe perfſi
iert. Das genannte Blatt veröffentlicht das Prot einer

zur r Verhältnifſes zwiſ Menſch und vmittel eingeſe parlamentariſchen pezial kommiſſioneinem Zukun Sſant. Die Vernehmung des Zukunftsmenſ

Du in einem Auszug der Nationalzeitung folgende
ai

Frage: „Können Sie ſchreiben
Antwort: „Rein, ich benütze einen Maſchinenſchreiber.“
Frage: „Können Sie ſingenAntwort „RNein, ich benühe einen Phonographen.“
Frage: „Können Sie irgend ein Muſikinſtrument ſpielen
Antwort: „Nein, ich benütze einen Klavierautomaten.“
Frage: Können Sie näden?“
Antwort: „Nein, ich habe eine elektriſche Nähmaſchine.“
Frage: „Können Sie zeichnen oder malen

e ert: „Nein, ich habe einen photographiſchen Momend
apparat.

Frage: „Können Sie gehen
Antwort: „Nein, ich benutze die Elektriſche, die Eiſenbahn,

ein Motorrad oder ein Automebil.“
Frage: „Können Sie ſehen?“
Antwort: „Nein, ich benutze Gläſer.“
Frage: „Können Sie hören
Antwort: „Nein, ich benutze ein Hörrohr.“
Frage: „Können Sie verdauen
Antwort: „Nein, ich benutze Degzeſtivmittel.“
Frage: „Können Sie ſchlafen
gert e benutze rn litiſchen, künſt

rage: önnen Sie in end einer politiſchenleriſchen, lÜiterariſchen oder echten Frage eine perſönli iche,

unabhangige Meinung abgeben
Antwort: „Rein, ich gehöre einer organiſierten politiſchenPartei an und richte zug in meinen politiſchen Anſichten genau

nach den Parteiführern. Was Diteratur und Kunſt anbetrifſt,
ß erhalte ich meine Eindrücke aus den Zeitungen und Zeitchriften, und im übrigen folge ich der ö entlichen Menne

Frage: „Können Sie atmen
per „Nein, ich benutze einen künſtlichen Reſpirations

appara
Sollte dieſer Menſch der Zukunft mit einigen hen

kungen nicht bereits in der Gegenwart zu finden ſein

San
Kleine Kunackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 33. 98. Aufgabe: Von A r B
37 Zur von B nach C 42 Kilometer und von C nach A

ilometer.w e Löſungen ſandten ein J. Baumert, A. en
(mit ſo en und ri ger Begründung der L i e

nn, K. Landgraf, R. eder Maritimus in Halle
g in Böllberg; Tretbar in Croſf ſſen E. Hübner in

nd in Eisleben W. Schmidt in huftedt.,üben Fr. SonR. Eichhorn in Keutſchen K. Plötz in Radewell.

Briefkaſten der RNätſelecke.
H. B. Aus Jhrer Zeichnung kann niemand klar un

da Sie auf die eine Seite zwei Ziffern ben, a
die dritte gar keine. x e die drei271/8 und 29 s falſch. die vorige war t geieſt

Maritimus. Der beigele te Artikel de agte anEinfalt nicht die normalen Leiſtungen de atte Die
attcherfrage iſt allerdings eine brennende, läßt ſich jedoch nicht
ohne genaue Kenntnis des Milieus, aus dem die Berwahrloſung
ſich ergibt, behandeln.

Neue Aufgabe.
A, B und C beſitzen w. 80 Mark, B, C und Don Be k. Wie viel beſaß jeder

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namenß
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

J. einlaufende Löſungen können nicht mehr berück

W

See e
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